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Jcriftleltung: Brüdenſtraße 34, 1 Treppe. 
Sprichzelt 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


Die neue gemeindeutſche Rechtſchreibung. 


Die jahrhundertelangen Beſtrebungen 
nad einheitlicher, allgemeingiltiger 
Rechtſchreibung in der deutſchen Sprache 
ſind durch die neueſten amtlichen Regeln in ein 
entſcheidendes Stadium getreten, da ja zum erſten 
Male Vertreter Deutſchlands, Oeſterreichs und 
der Schweiz ſich zu gemeinſamen Beſchlüſſen ge⸗ 
einigt haben. Längſt hatten andere Kultur⸗ 
ſprachen ihre einheitliche Orthographie feſtgeſtellt, 
nur die deutſche Nation, welche durch die 
Schaffung und Fortbildung einer neuhochdeutſchen 
Schriftſprache und insbeſondere dadurch, daß der 
Erfinder des Buchdrucks ihr Stammesangehöriger 
war, vorherbeſtimmt ſchien, auch in der ſchriftlichen 
Form des Gedankenausdruckes raſch zur Einheit 
zu gelangen, ſollte ihre buntſcheckigen Schreib⸗ 
weiſen als äußeres Kennzeichen ihrer politiſchen 
Berfahrenheit und Zerſplitterung bis in unſere 
Tage fortichleppen. 

Seit der Mitte des 19. Jahrhunderts 
beſchäſtigten ſich die Unterrichtsverwaltungen und 
Lehrervereinigungen verſchiedener deutſcher Staaten 
eingehend mit der wichtigen Frage. Der erſte der⸗ 
artige Verſuch ging 1856 vom Hannöverſchen 
Oberkollegium aus, dem 1857 Beſchlüſſe der 
Leipziger Lehrerſchaft folgten. In größerem 
Stile wurde die Frage von der durch die preu⸗ 
ßiſche Regierung 1876 „zur Herſtellung größerer 
Einigung in der deutſchen Rechtſchreibung“ ein⸗ 


berufenen Konferenz behandelt. Sie hatte die 


bayeriſchen und preußiſchen Regelbücher, 1879 
und 1880, zur Folge, die unter mannigfachen 
Veränderungen im einzelnen die Grundlage der 
Rechtſchreibung für die anderen Staaten Deutfch- 
lands und auch für Oeſterreich wurden. Aber 
eine thatſächliche Einigung warnicht 
erzielt, verſchieden blieben in wichtigen Einzel⸗ 
heiten nicht nur die einzelnen amtlichen Vor⸗ 
ſchriften, ſondern, was gerade unleidliche Zu⸗ 
ftände im Gefolge hatte, die jeweils amtliche 
Schulorthographie wurde im Leben ſo gut wie 
nicht beobachtet. 

Eine lebhafte Bewegung für die Beſeitigung 
dieſer Zerfahrenheit gab ſich von 1898 an in 
Deutſchland und Oeſterreich kund. Dem Eirnſte 
und der Diplomatie der nach Berlin zu dieſem 
Zwecke aus allen Staaten deutſcher Zunge be⸗ 


Sonntag, den 16. März 1902. 


rufenen Vertreter (1901) gelang es, die Einigung 
zu erzielen, welche eine kulturhiſtoriſche 
That Alldeutſchlands, würdig, das neue Jahr⸗ 
hundert einzuleiten, genannt werden muß. Iſt 
für die Ausbildung und Weiterentwicklung der 
Sprachgebrauch neben hiſtoriſchen Rückſichten 
maßgebend geweſen, fo wurde jetzt der Schreibe- 
gebrauch für die Schreibung als ent⸗ 
ſcheidender Grund von vornherein angenommen, 
und hierin liegt die Gewähr, daß die Beſchlüſſe, 
zumal nach der entgegenkommenden Haltung der 
großen Preſſe und des Publikums, im Gegen⸗ 
ſatze zu ſeither, in Bälde überall auch Gemein⸗ 
aut werden. Alles in allem ſtellt ja die neue 
Orthographie eine längſtgewünſchte Ver⸗ 
einfachung dar. 

Angeſichts des unzweifelhaften Abſchluſſes des 
ſo lange angeſtrebten Einheitswerkes entſchloß ſich 
die rührige G. Freytagſche Verlagsbuchhandlung 
in Leipzig, auf Grund der neuen Beſchlüſſe, 
gleichſam zur Feier der Veröffentlichung derſelben, 
ein „Wörterbuch für die neuedeutſche 
Rechtſchreibung“, mit kurzen Wort⸗ und 
Sacherklärungen, Verdeutſchungen der Fremd⸗ 
wörter und Rechtſchreibregeln, verfaßt von Prof. 
Dr. Joh. Weyde, Preis 1 Mark 50 Pfennig, 
herauszugeben. Auf 272 Seiten, von denen die 
erſten 22 der Zuſammenfaſſung der Regeln, die 
übrigen 250 einem umfafjenden, alle Veihältniſſe 
erſchöpfenden Wörterbuche von ungefähr 35 000 
Worten dienen, wird in dieſer Enzyklopädie der 
fortan in allen deutſchen Ländern geltenden Recht⸗ 
ſchreibung für jeden Fall Rat erteilt, ſo daß die 
orthographiſche Hausbibel wohl in Familie und 
Oeffentlichkeit allenthalben ihren Platz finden 
wird. Die überſichtliche Anordnung des Inhalts, 
der ſchöne klare Druck und billige Preis machen 
das Büchlein bandlich für jedermann. 

Dr. Karl 3 


Dentſches Reich. 
Die in dieſem Monate zu er⸗ 
wartenden umfangreichen Ver⸗ 


änderungen in der Armee werden am 
22. März, dem Geburtstage Kaiſer Wilhelms J., 
zur Veröffentlichung gelangen. Wie ein aus 
militäriſchen Kreiſen ſchöpfender Berichterſtatter 
wiſſen will, dürfte Prinz Friedrich 


Zweites Blatt. | 


Bistum Brügge: 


Leopold nicht Korpskommandeur werden, man 
betrachtet mit ſeiner Ernennung zum General 
der Kavallerie und zum Chef des Ulanen-Regts. 
Nr. 15 ſeine militäriſche Laufbahn 
als abgeſchloſſen. 

Die Konfeſſionen in den höheren 
Schulen Preußens. Von der Bevölkerung 
Preußens ſind etwa 64,2 Prozent evangeliſch, 
34,2 Prozent katholiſch und 1,24 Prozent jüdiſch; 
aber von den 136 803 Schülern, welche im 
Winterhalbjahr 1892/93 die höheren Lehran⸗ 
ſtalten beſuchten, waren rund 70 Prozent evan⸗ 
geliſch, 21 Prozent katholiſch, 8,6 Prozent jüdiſch, 
und von den 162075 Schülern des Winterhalb⸗ 
jahres 1900% 1 69 Prozent evangeliſch, 23,5 
We katholiſch, 7,3 Prozent jüdiſch. 

aſchengeld und Familienan⸗ 
ſchluß. Wie gelegentlich der Adel die ihm 
geleiſtete Arbeit bewertet und entlohnt, zeigt 
folgendes Inſerat, das in Nr. 6 des „Deutſchen 
Adelsblattes“ ſteht: 
Aeltere adlige Dame 
ſucht z. 1. Juli für kl. ländlichen Haushalt 
anſpruchsloſe Stütze. 
evangel.,, bei Taſchengeld und Familien⸗ 
anſchluß. 

Taſchengeld und Familienanſchluß, ein herr⸗ 
licher Lohn für die völlige Hingabe einer Per⸗ 
ſönlichkeit in den adligen Dienſt! Hoffentlich 
findet ſich nur eine — Adlige, die ſo „anſpruchs⸗ 
los“ iſt, ihre Arbeitskraſt, ihr Wiſſen und Können 
gegen ein „Taſchengeld“ preiszugeben. Eine 
Bürgerliche würde ja ohnedies ſchwerlich des 
a e gewürdigt werden. 


Knsland. 


Belgien. 

Ein geſegnetes Land. Nach der 
„Vlaamſche Gazet“ giebt es in Belgien, im 
418 Frauenklöſter und 40 
Männerklöſter. Im Bistum Gent: 408 
Frauenklöſter und 45 Männerklöſter. Im Bistum 
Namur: 114 Frauenklöſter und 21 Männer⸗ 
klöſter. Im Bistum Luik: 142 Frauenklöſter 
und 32 Männerklöſter. Im Bistum Mechelen: 
627 Frauenklöſter und 94 Männerklöſter. Im 
Bistum Dvornik: 242 Frauenklöſter und 
38 Männerkloͤſter. Insgeſamt alſo 2221 


Seſchäfts tele: 


CGesffuet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Ut. 


29. sie 


Brüdeuftraße 54, Laden. 


Klöſter (1951 Frauen- und 270 Männer⸗ 
klöſter). Der Wert des von den Kloſterleuten 
ſelbſt bewohnten und verwalteten Eigentums 
iſt kataſtermäßig geſchätzt auf: 612 517 000 
Franken (Sechshundert zwölf Millionen fünf⸗ 
hundert ſiebzehntauſend Franken). Der Wert 
desjenigen, in Gebäuden und Grundbeſitz he 
ſtehenden Eigentums, das an dritte vernn e tet 
oder verpachtet iſt, wird kataſtermäßig auf 
117 411000 Franken (Einhundert ſiebzehn 
Milionen, vierhundertelftauſend Frank) geſchäͤtzt. 
Das Material, die Möbel, Kunſtwerke 
u. ſ. w. ſtellen den bei verſchiedenen Geſell⸗ 
ſchaften abgeſchloſſenen Brandverſicherungen zu⸗ 
folge einen Wert von 365 418 000 Franken dar. 
(Dreihundertſünſundſechzig Millionen, vierhundert⸗ 
achtzehntauſend Franken.) Rechnet man dazu 
noch die rieſenhafte Summe der Kapital⸗ 
werte, ſowie die aller derjenigen Gebäude, die 
unter dem Decknamen von dritten zum Eigen⸗ 
tum der Klöſter gehören, und das koloſſale Bar⸗ 
vermögen derſelben, dann muß man wirklich ge⸗ 
90 e Belgien iſt ein S Land! 


Yrovinzielles. 


Marienburg, 14. März. Bei einer Vor⸗ 
ſtellung der Elbinger Theatergeſell⸗ 


ſchaft im Geſellſchaftshauſe paſſierte auf der 


Bühne ein Zwiſchenfall, der leicht verhängnis voll 
ätte werden können. Im zweiten Akt des 
chwankes „Die Liebesprobe“ entfiel einem 

Sichauſpieler die Lampe hinter den 

Kuliſſen. Glücklicherweiſe explodierte die mit 

Petroleum gefüllte Lampe nicht; es gingen nur 

Glocke und Zylinder entzwei. Im Publik am 

entſtand im erſten Augenblicke eine Bewegung. 

Man beruhigte ſich indeſſen, als man merkte, 

daß böſe Folgen nicht zu verzeichnen waren. 


Danzig, 14. März. Ein Zigaretten⸗ 
prozeß ſpielte ſich geſtern vor der hieſigen 
Strafkammer ab. Der hieſigen Firma J. Bor 
iſt die Zigarette „Nr. 18“ geſetzlich geſchützt 
worden. Herr Kaufmann und Zigarettenfabrikant 
Borris in Danzig hat nun ebenfalls eine 
Zigarette in den Handel gebracht, welche der 
Borgſchen ähnlich und mit der Bezeichnung 
„Nr. 18 — Borris, fine Qualité“ verſehen 


Ernilletoan. 


Weſternhagens Sch windel. 


Humoreske von Teo von Torn. 

(Nachdruck verboten.) 

Die „Generalſtäbler“ hielten durch die mit 
Guirlanden und Flaggenmaſten geſchmückte Haupt⸗ 
ſtraße des Städtchens ihren Einzug. Das heißt: 
So ſehr auch die jungen Damen hinter den 
feſtlich blanken Fenſtern nach den ſchmucken 
Offizieren ausſchauten und ſo lebhaft die noch 
jüngere Jugend die Gäſte aushurrate — die 


grüne und landesfarbene Dekoration galt nicht 


eigentlich ihnen. Leutnant von Weſternhagen 
befand ſich in einem ſanften Irrtum, als er 
ſeinem Nachbar die Reitgerte in die Rippen 
bohrte und ſagte: 

„Nee Lottwitz — nu ſehen Se blos mal an, 
was ſich die Leute für Umſtände machen!“ 

Der alſo Mißhandelte und Angeredete quiekte 
leiſe auf und quittierte vorerſt dadurch, daß er 
dem Schlachtroß ſeines Freundes Weſternhagen 
heimlich in die Flanke trat. Nachdem er mit 
Befriedigung geſehen, daß Roſinante trotz ihrer 
durch einen ſiebenſtündigen Ritt erſchlafften 
Lebensgeiſter allerhand Kapriolen anſtellte, die 
ihrem ermüdeten Reiter höchſt unbequem waren, 
ſagte er harmlos: 

„Das darf Sie aber nicht gleich veranlaſſen, 
Borfielungen geben zu wollen. Uebrigens, 
Dickerchen, glaube ich nicht, daß das uns gilt. 
Der Alte hat ſich doch erſt heute früh entſchloſſen, 
die Reiſe über dieſes Neſt gehen zu laſſen. Aber 
was haben Sie denn blos mit Ihrem Gaul?“ 

„Weiß der Deibel —“ keuchte Leutnant von 
Weſternhag en, indem er mit beiden Händen in 
die Kandarre . f „das Beeſt infamige muß das 


. 


baumelnde Grünzeug nicht vertragen können. 
Willſt — Du ſtillhalten bösartiger Schinder ....“ 

Aber je mehr er ſich bemühte, das Tier zu 
beruhigen, deſto lebhafter wurde es. Ungeberdig 
drängte es nach vorn, wo Seine Exzellenz, der 
„Führer der Expedition“, nebſt zwei Etatsmäßigen 
und feinem Adjutanten die Tete hatten. Dieſe 
Strebſamkeit des Gauls war nun äußerſt un⸗ 
angenehm, denn der Herr General gab viel auf 

altung zu Pferde — und ſchon mancher, der 
ich für den Generalſtab berufen gefühlt, war 
nicht auserwählt worden, weil er fich mit der 
unvernünftigen vierbeinigen Kreatur nicht in guter 
Form abzufinden gewußt hatte. 

Dem kleinen dicken Huſaren brach alſo nicht 
nur der Zorn⸗, ſondern auch der Angſtſchweiß 
aus, als der Fuchs immer weiter von den 
heimlich pieſackenden Sporen des Grafen Lottwitz 
ab und vorwärts drängte. Selbſt der Straßen⸗ 
jugend ſiel der Ringkampf zwiſchen Roß und 
Reiter ſchon auf. Eine Kataſtrophe war un- 
vermeidlich — und als der Gaul ſchließlich 
vollends abkourbettierte, freute ſich der zerſtreuungs⸗ 


ſporen Seiner Exzellenz keine Heimtücke zutraute 
oder ob ſie in der maroden Stute des Generals 
eine alte Freundin erkannte. Thatſache war, 
daß das eigenſinnige Vieh vorläufig nicht geſonnen 
ſchien, die liebe Nachbarſchaft aufzugeben. 
Friedlich trottete es nebenher und gab ſeiner 
Verachtung für alles, was hinten war, in einer 
Art kund, wie ſie Pferde wohl manchmal an ſich 
haben. Die Kavalkade war einfach baff. 

Auch Exzellenz machte recht erſtaunte Naſen⸗ 
flügel. Aber der General war von dem langen 
Ritte doch zu ſehr abgeſpannt, um gleich auf 
etwas arges zu kommen. Langſam drehte er 
den Kopf dem ratlos ſalutierenden Leutnant zu 
und ſagte ebenſo langſam: 

„Na, Weſternhagen, was haben Sie denn 
auf dem Herzen — ?“ 

Heiliger Bimbam — flehte der Unglückliche 
in ſich hinein, was habe ich denn auf dem 
Herzen! Daß er im Augenblick keinen anderen 
Wunſch hatte, als ſich einige Kilometer näher 
dem Mittelpunkte der Erde und ſeinen Gaul 
beim Satan zu ſehen, konnte er nicht gut ſagen. 


bedürftige Lottwitz wie ein Spitzbube und rief] Plötzlich tönten in feinem fieberhaft arbeitenden 


dem Davonreitenden halblaut nach: 

„Grüßen Sie den Alten von mir, Weſtern⸗ 
hagen, und ſagen Sie ihm, ich wäre müde — 
er möchte mal hier auf vierundzwanzig Stunden 
ſtop machen!“ 

Ein unterdrückter Fluch war die Antwort. 
Eine Minute darauf drängelte ſich der Huſar 
zwiſchen dem Tiger und dem Leu — das heißt 
zwiſchen einem der Etatsmäßigen und dem 
Adjutanten — ſchlank durch und klebte ſich ver⸗ 
trauensvoll an die Seite von Exzellenz. 


Wenn der Gaul direkten Wegs nach Timbuktu] Güte 


geraſt wäre, hätte das den Leutnant lange nicht 
ſo entſetzt, als gerade dieſer Aufenthalt. Ob die 
Mähre ausgerechnet nur den runden Klingel⸗ 


Hirn die Worte nach, welche Lottwitz ihm zu⸗ 
gewisvert, und faſt gleichzeitig paſſierte man eine 
Guirlande, von der ein Transparent herabhing: 
Heil unſeren Schützen! 
Sicheres Auge, ſichere Hand 
Schirmen unſer Vaterland! 

„Exzellenz —“ ſchnarrte Fred von Weſtern⸗ 
hagen, indem er die Grußfinger an den Mützen⸗ 
ſchirm heftete und ſeine Lügenſeele Gott befahl, 

„vorhin iſt ein Herr — äh — an mich heran⸗ 
getreten — ob Exzellenz — äh — wohl große 
und Gewogenheit haben würden — 
ſtädtiſches Feſt mit Anweſenheit zu beehren — —“ 

„Nett von den Leuten — freut mich“, nickte 
der alte Herr mit wohlwollendem Lächeln. 


Würden dann hier über 


„Wollen mal jehen. 
Wer 


Nacht bleiben müſſen, anſtatt in Dings da. 
war denn der Herr?“ 

„Namen habe nicht verſtanden, Exzellenz — 
ſchien aber alter, ausgedienter Soldan —“ 

„Wohl Hauptmann der Schützengilde, was?“ 

„Zu Beſehl, Exzellenz, ſo ſchien es mir. Hatte 
verſchiedene Kriegsdenkmünzen —“ 

„So ſo — na, dann wollen wir freundliche 
Einladung eines alten Kameraden annehmen.“ 

Der General machte auf ſeinem Pferde eine 
halbe Wendung nach hinten und winkte dem 
Adjutanten. 

„Schmeeling, telegraphieren Sie mal nach 
Dingsda ab; wir bleiben hier.“ Gleich darauf 
hob er ſeinen Finger bis zum halben Weg an 
ſeine Mütze und ſagte mit einer Freundlichkeit, 
welche den Leutnant unter minder kitzlichen Um⸗ 
ſtänden entzückt haben würde: „Ich danke Ihnen, 
lieber Weſternhagen, danke Ihnen ſehr.“ 

Wenn ein Vorgeſetzter dankt, ſo heißt das 
im militäriſchen Sprachgebrauch: Jetzt kannſt Du 
gehen, mein Sohn. Und der kleine dicke Fred 
wußte das ſehr wohl — leider aber war ſein 
Pferd auf dieſe feine Verſtehſte nicht zugeritten. 
Kein Schenkeldruck, kein leiſes Zureden mit 
Zügel und Sporen vermochten es zur Aufgabe 
einer bevorzugten Poſition an der Seite der 
Exzellenzſtute zu bewegen. Und wieder ſagte der 
General — diesmal mit etwas Nachdruck: 
„Ich danke Ihnen, Herr Leutnant.“ 

„Bitte —“ ſtöhnte der Unglückliche in ſich 
hinein und nahm das „Beeſt“ ſo heſtig zwiſchen 
die Beine, daß es „Quiek“ und noch etwas 

anderes machte. Aber von der Stelle gehen — 
nicht die Spur. Eben klemmte Exzellenz be⸗ 
fremdet ſein Augenglas ein und wollte gerade 
zum dritten Male danken, als die Kavalkade zum 


» ae . 


nicht Fleiß mit der Klugheit zu vereinigen. Da⸗ 
gegen verdient bei einem ſchwach begabten Kinde, 
das ſich aber die größte Mühe giebt vorwärts 

zu kommen, ſogar eine 3 zuweilen noch ein Lob. 
Wohl niemand ahnt es, wie das 10jährige 
Annchen feine franzöſiſchen Vokabeln wieder und 
wieder auflagt, wie es ſich jede einzelne mühſam 
einprägt, und dann doch in der Stunde vielleicht 
kaum die Hälfte der Wörter behalten hat; es hat 
nun einmal kein Sprachtalent — da iſt eine 3 
immer noch, wohlbemerkt im Verhältnis zu der 
Begabung, nicht im Verhältnis zu dem an⸗ 
gewendeten Fleiße, zufriedenſtellend. Ueberhauvt 
muß man die Zenſuren nicht an ſich betrachten, 0 
ſondern im Vergleich zu dem Kinde, dem ſie 
gegeben wurden. Schon früh zeigt jedes eine 
verſchiedene Begabung, manche find in Natur- 
wiſſenſchaften ausgezeichnet, während ihnen das 

1 mal 1 Schwierigkeiten macht, andere können 
ſich durchaus nicht an die neue Rechtſchreibung 
gewöhnen, ſind dafür aber in der Geſchichte ſehr 
bewandert u. ſ. w. Eigentlich ſollten Lehrer 
und Eltern auf die ſtarken und ſchwachen Seiten 

der Kinder mehr Rückſicht nehmen; wo Begabung 

iſt, da kann man viel verlangen, dagegen wo 
keine vorhanden iſt, da ſollte man ſich auch mit 
wenigem zufrieden geben. 

Anders verhält es ſich mit wirklich unge⸗ 
nügenden Zenſuren, die ihren Grund in Faulheit 
und Unachtſamkeit des Schülers haben. Ein 
ſolches Kind, das eine ſchlechte Note nach Hauſe 
bringt, verdient ernſten Tadel; doch auch hier 
gilt es, Maß zu halten. Wie oft lieſt man in 
der Zeitung, daß ein Schüler, der ein ſchlechtes 
Zeugnis erhalten hat, aus Furcht vor Strafe 
ins Waſſer ging! Es iſt dies ein trauriges 
Zeichen unſerer Zeit, mit dem man aber zu 
rechnen hat. Strafe muß einem jeden Vergehen 
folgen, aber fie darf nicht in Mißhandlung und 
Quälerei ausarten. Ein ſtrenges Wort, die Ent⸗ 
zuhung eines Vergnügens werden wohl in den 
meiſten Fällen auf den kleinen Sünder ihre 


wurde. Die Firma J. Borg wurde wegen der 
leicht zu Irrtum führenden Bezeichnung der 
Borrisſchen Bigareite klagbar. Als gerichtliche 
Sachverſtändige wurden in der geſtrigen Gerichts⸗ 
verhandlung die hieſigen Zigarrenhändler Wilhelm 
Otto und Albert Plew, letzterer Vertreter der 
Firma Karl Peter, vernommen. Beide gaben zu, 
daß eine Täuſchung des Publikums an⸗ 
zunehmen ſei. Sie führen in ihren Geſchäften 
ſelber die J. Borg⸗Zigarette, da das Publikum 
nur dieſe verlange. Der Gerichtshof nahm nach 
ca. einſtündiger Beratung die Abſicht einer 
Täuſchung an und verurteilte Herrn Borris 
zu der niedrigſten Strafe von 100 Mark, Ver⸗ 
nichtung ſämtlicher in ſeiner Fabrik ꝛc. befindlichen 
Hülſenpapiere, welche die betreffende Bezeichnung 
führen, ſprach auch dem Kläger die Befugnis zur 
Publikation des Urteils zu. 


Tilſit, 14. März. Was ein Magen 
vertragen kann. Kürzlich hat ein hieſiger 
Handwerker bei einem Kaufmann gelegentlich 
einer Taufe in Stunden 16 große Taſſen 
(3 ½ Liter) ſtarken Kaffee und 16 Stück Sand⸗ 
kuchen zu ſich genommen. Daß der Betreffende 
ein großer Kaffeefreund iſt, geht daraus hervor, 
daß er in der Nacht vor dem Nachhauſegehen 
noch drei Portionen Kaffee nebſt Zubehör ver⸗ 
tilgte. Derſelbe Herr hat kürzlich in Memel 
in einer Reſtauration 2½ Pfund Sülze auf⸗ 
gegeſſen. Das iſt ein Gaſt, der ſo viel wert iſt, 
wie ein Dutzend andere zuſammengenommen. 


lichen Wendung zur Anknüpfung des Nebenſatzes ein 
Formwort, das uns faſt ebenſo altmodiſch anmutet, wie 
die Leute, die ſich ſeiner bedienen. Der heutige Stil ſetzt 
ſtatt deſſen lieber das bezügliche Fürwort, „welcher“; es 
heißt da: die Zeit, in welcher man jung war. In 
der älteren Sprache iſt dieſer Gebrauch des Fürworts 
noch nicht nachzuweiſen. „Welcher“ hieß damals ſo viel 
wie: „wenn einer“, „wer auch immer“. So überſetzt noch 
Luther: „Welche auf ihn ſehen, werden erleuchtet“; 
„Welchem ich gnädig bin, dem bin ich gnädig“. Zur 
Anknüpfung eines bezüglichen Nebenſatzes gebrauchte man 
entweder das Fürwort „der“ oder die Formwörter „wo“, 
Io“ und „da“. 8. B. „Du ſollſt dem Ochſen, der da 
driſchet, das Maul nicht verbinden“. „In der Nacht, 
da er verraten ward“. Dieſer Formwörter nun hat ſich 
hier die Sprache faſt ganz entwöhnt, höchſtens daß etwa 
die oben erwähnten altmodiſchen Leute noch hin und 
wieder einmal „wo“ oder „da“ in dieſer Weiſe gebrauchen. 
Beſſer iſt es noch dem Fürworte „der“ ergangen, das 
noch heute in knapper und ſchneller Redeweiſe dem anderen 
den Platz ſtreitig macht. Aber auch dieſes hat bereits 
um ſein Recht zu ſolcher Verwendung zu kämpfen. Ein 
bekannter Profeſſor hat einmal in einer Reihe von 
deutſchen Schriftwerken aus den Jahren von 1750 bis 
1850 eine Zählung veranſtaltet und dabei folgendes ge⸗ 
funden: Von allen bezüglichen Nebenſätzen waren durch⸗ 
ſchnittlich 2/, mit „der“ und ¼ mit „welcher“ eingeleitet. 
In gewiſſen, namentlich ſpäteren Schriften Schillers und 
Goethes wird „welcher“ bevorzugt, ebenſo bei anderen 
gleichzeitigen Schriftſtellern, und auch G. Freytag leitet 
dieſe Sätze lieber mit „welcher“ ein als mit „der“. Nur 
bei Leſſing, deſſen Stil ſich ja durch ſeine gedrungene 
Kürze auszeichnet, behauptet „der“ entſchieden den Vorrang. 
In der neueren Zeit ſchwindet das knappe „der“ immer 
mehr zu Gunſten des unbeholfenen „welcher“. Und wes⸗ 
halb? Wohl nur darum, weil man eine augenfällige 
Scheidung des bezüglichen und des hinweiſenden Fürworts 
anſtrebt, damit man ſchon von weitem und auch ohne den 
Zuſammenhang zu kennen, wife, woran man iſt; aljo 
weil man nur mit den Augen, d. h, oberflächlich zu 
leſen gewohnt iſt, ſtatt mit Nachdenken, wobei einem der 
Sinn der Worte auch ohue ſolche augenfällige Unter⸗ 
ſcheidungen aufgeht. Wenn das aber an ſich ſchon ein 
Armutszeugnis für den Leſer iſt, dem man nicht zutraut, 
ohne ſolche Hilfen den Satz zu verſtehen, ſo iſt es zugleich 
auch eine Verſündigung an der Kraft und dem Wohl- 
laute der Sprache, denen das leichthinſchreitende Fürwort 
„der“ jedenfalls beſſer dient. Man denke nur an den 
urkräftigen Freiheitsdrang F. M. Arendts: „Der Gott, 
der Eiſen wachſen ließ“, und vergegenwärtige ſich, ob 
dieſer Vers wohl noch ſo packend klänge, wenn ihm das 
nüchterne langweilige „welcher“ eingefügt würde. Man 
ſieht, der Wohlklang des Ausdrucks hängt manchmal an 
ſcheinbaren Kleinigkeiten, aber weil dem fo iſt, jo find 
das keine Kleinigkeiten mehr; und wer ſeine Rede davor 
bewahren will, daß ſie in papierne Nüchternheit ausarte, 
wird auch auf ſolche anſcheinend nebenſochliche Dinge 
achten wie die Frage, ob man in den fraglichen Sätzen 
„der“ oder „welcher“ anwenden müſſe. Wohl dem, der 
(nicht: welcher!) feine Mutterſpra ve jo lieb hat! 


„Wenn nur erſt die Ofterzenfuren vorüber 
wären!“ 


Uebertritt aus den Tagen froher Jugendfreiheit 
in diejenigen des ernſten Berufslebens umhüllt 
ihre Perſönlichkeit mit einem gewiſſen weihevollen 
Schimmer, die jüngeren Geſchwiſter blicken bei⸗ 
nahe mit Ehrfurcht zu ihnen empor, und die 
älteren Geſchwiſter, die ihnen bis dahin noch recht 
oft zeigten, daß ſie zu Gehorſam und Dienſt⸗ 
leiſtung verpflichtet find, behandeln fie nun mit 
einer gewiſſen ſo wohlthuenden Kollegialität, die 
Eltern aber mit einer ſo ſorgenvollen Liebe, in 
der ſich gar vieles ausdrückt, Freude darüber, 
daß fie nun auch „den jo weit gebracht“, in 
welche Stimmung ſich bei der Mutter oft wohl 
auch eine gewiſſe Sorge miſcht, ob ihr das 
Berufsleben ihren Liebling nun gar nicht zu ſehr 
entziehen wird. Da giebt es viel zu machen, 
viel zu raten, und ein Glück iſt es, daß bald nach 
dem Tage der Konfirmation der Lehrherr kommt 
und Beſchlag auf die junge Menſchenblüte legt, 
daß fie bei ihm zur Frucht heranreife. Möge 
all den jungen Menſchenblüten, die wir in dieſen 
Tagen in feierlicher Kleidung über die Straße 
ziehen ſehen, um vor den Altar zu treten, eine 
fröhliche Entfaltung beſchieden ſein, zur Freude 
ihrer Eltern und zum Nutzen ihrer ſtaatlichen 
Gemeinſchaft, der ſie gute Bürger werden mögen. 

— die diesjährigen Frühjahrskontroll⸗ 
verſammlungen für Thorn Stadt finden 
am 1. und 2. April ſtatt, diejenigen für Thorn 
Land am 3. und 4. April. Näheres iſt aus 
dem Inſeratenteile der heutigen Nummer zu erſehen. 

— Eine wichtige Frage aus dem ver⸗ 
ſicherungsrecht. Das Reichsgericht hat kürzlich 
eine für weite Kreiſe und inſonderheit für die 
große Zahl derer, die bei einer Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft ihr Leben verſichert haben, überaus 
wichtige Entſcheidung gefällt und dabei nach⸗ 
ſtehenden Rechtsſatz aufgeſtellt: „Die Beſtimmung 
einer Lebensverſicherungspolice, daß die nicht 
pünktliche Zahlung der Prämien den Verluſt 
aller Anſprüche an die beklagte Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft zur Folge habe, kann ohne Rechts⸗ 
irrtum dahin ausgelegt werden, daß die Ver⸗ 
wirkung nicht eintreten ſollte, wenn die Nicht⸗ 
zahlung innerhalb der vertragsmäßigen Friſt eine 
unverſchuldete war.“ Dieſe hier vom Reichs⸗ 
gericht vertretene Anficht wird in den weiten 
Kreiſen der Verſicherten allgemeinen Beifall finden, 
da nur zu häufig bisher trotz jahrelangen Ein⸗ 
zahlens der Prämien durch ein „unverſchuldetes 
Verſchulden“ das Erlöſchen der Verſicherung und 
damit der Verluſt aller Anſprüche aus dem Ver⸗ 
ſicherungsvertrage herbeigeführt wurde. 

— 3 der Reiſenden ohne 
giltigen Fahrtausweis. Es iſt die Wahr⸗ 
nehmung gemacht worden, daß Reiſenden, welche 


Lokales. 
Thorn, 15. März 1902. 

— Fur Einſegnung. Wiederum ſind die 
Tage der Einſegnungen herangerückt und manch 
Elternpaar, dem das Leben keine Glücksgüter in 
den Schoß geworfen, fragte ſich in Sorge: „Woher 
ſollen wir den Konfirmationsrock für unſern 
Jungen nehmen.“ Immer und immer wieder hat 
die Mutter ihre ſauer erworbenen, wenigen Spar⸗ 
groſchen durchgezählt, allein, wie ſie auch rechnete, 
— es wollte nicht reichen und ihre guten, treuen 
Augen feuchteten ſich bei dem ſchmerzlichen Ge⸗ 
danken, daß ihr Einziger, den fie mit fo vieler 
Sorge groß gezogen, an dem feierlichen Tage der 
Konfirmation des feſtlichen Gewandes, das all 
die anderen ſchmückt, entbehren ſoll. Da wurde 
denn in manch armer Familie oft ein ſchweres 
Geldopfer gebracht, damit dem Sprößling, der nun 
aus ihrer Mitte ſcheidet, ein Feſikleid nicht fehle. 
Das ſchwarze feſtliche Gewand begleitet den Knaben 
von der Kirche zu dem fremden Lehrherrn und 
dann wird es nur bei beſonderen Gelegenheiten 
angethan, und wenn fo ein junger Burſch für 


wecken und beſonders feinen Ehrgeiz anſpornen, 


1 


feinen freien Sonntag auch mit allerlei ausge⸗ 
alllaſſenen 1 e e 1505 0 hand fo 
überkommen ihn gleich ganz andere Gedanken, Zi ; ist f 
re von e Aonfinmation Zielſtation der Reiſe geſtattet worden iſt, obwohl 
wieder in Händen hat. Gedanken an das elterliche 
Heim, die ihn mahnen an Ernſt und Tüchtig⸗ 
keit der Seinen, und anders wird der Jüngling, 
wenn ihm das Herz zu hämmern beginnt unter 
dem Rock, den ihm der Vater durch ſeiner Hände 
Arbeit geſchafft hat. Solch Einſegnungsrock kann 
dann zu wichtigen Erwägungen, die das ganze 
Leben ſeines Trägers beſtimmen, Anlaß geben, 
aber von ſolchen Empfindungen haben jene 
Knaben und Mädchen, die jetzt im Feſtgewand 
unſere Straßen durchziehen, keine Ahnung. Sie 
genießen die Freude des Augenblicks, die ihnen 
ja nach Schluß der ernſten Feier zu teil wird, 
denn fie find im eigenen Familienkreife die ge⸗ 
hegten und gepflegten Helden des Tages. Sie 1. Altmodiſche Leute ſprechen gern von der Zeit, wo 
treten ja nun ins Leben, und dieſer wichtige fie jung geweſon waren und gebrauchen in dieſer ſprach⸗ 
Glück vor dem Hotel hielt, wo abgeſtiegen werden „Nanu — haben Sie denn den Herrn 
ſollte. Das war die Rettung. Gildenkommandeur nicht getroffen?“ 

Die Herren ſaßen ab und übergaben die „Getroffen, ja —“ anwortete Weſternhagen 
Pferde den bereits harrenden Burſchen. Der kläglich, „aber wiſſen Sie, was der Mann iſt?“ 
General machte noch eine kurze Mitteilung von „Na Stadtrat, wurde doch geſagt —“ 
der veränderten Dispoſilion, und dann ging man] „Sit er auch. Nebenamtlich ift er — Schneider!“ 
auseinander, um ſich nach dem anſtrengenden „Kindchen, das will doch nichts ſagen! Ich 
Ritt zu reſtaurieren. kenne. Schneider, die es mit manchem Militär 

Nur Leutnant von Weſternhagen gab fich | aufnehmen.” 
keine Ruhe. Wie ein wildgewordenes Elefanten- „Der nicht, Lottwitz, — der nicht! Der Mann 
küken fegte er in den unteren Räumen des Gaſt⸗ hat ein X-Bein —“ 
hofes herum, wisperte mit dem Wirt, dem Ober- „Bios eins? Dann geht's ja noch“, erwiderte 
fellner und dem Hausdiener — und ſchließlih der Graf unerſchutterlich trocken. „Das kann 
ſchob er mit dem letzteren ab, um ſich den Wegſ ihm im Kriege krumm geſchoſſen ſein.“ 
zum Hauſe des Schötzenhauptmanns zeigen zu „Im Kriege! Lächerlich! Der Mann iſt nich! 
laſſen. mal Soldat geweſen! So 'was von „d. u.“ 
(dauernd unbrauchbar) habe ich überhaupt noch 
nicht geſehen! Und 'ne Stin me hat der Menſch 
- das giebr's blos noch in der Türkei! 
Den habe ich dem Alten als Kriegskameraden 
aufg kohlt — — ooooh!“ 

Lonuwitz war an das Fenſter getreten, um 
ſein Geſicht nicht ſehen zu laſſen. Nach eine 
kleinen Weile ſagte er avlenkend: 

„Wiſſen Sie, Weſternhagen — nebenan iſt 
das Rathaus — die Herren Schützen treten eben 
an. Die Haltung der Leute iſt gar nicht ſchlech', 
finde ich. — Kommen Sie mal ſchnell her — — 
it. der kleine Herr, der da eben naht, der Haupı- 
mann?“ 

„Ja!!“ ſchrie der Huſar „Das iſt er!“ 

„Na bören Sie mal! Für einen Mann mit 
einem X Bein geht er doch wie ein Licht! — 
Wenn Sie ihn nur wegen des Alten inntuiert 
haben — —“ 


Der Lehrer kann ja nich ans 
nehmen, als daß jene, wenn fie mit der Antwort 
auf ſeine Fragen zögern, ihrer Sache nicht gewiß 
ſind, während ein aufgeweckter Schüler, wenn er 
auch ab und zu eine unrichtige Antwort giebt, 
doch im allgemeinen einen viel klügeren und 
fleißigeren Eindruck macht. Daher iſt es Pflicht 
ver Eltern, den Klaſſenlehrer auf ſolche Anlagen 
ihrer Kinder aufmerkſam zu machen, damit er 
Rückſicht darauf nehmen kann und auch bei dem 
Schreiben der Zenſuren gerecht zu urteilen im⸗ 
ſtande iſt. 

Darum ſeht der Oſterzenſur nicht mit Bangen 
entgegen, ihr Eltern, ſondern forſcht nach, woran 
es liegt, wenn euer Liebling kein ſo gutes Zeugnis 
mit nach Haufe bringt, wie ihr in eurem Eltern 
molz zu erwarten glaubt, forſcht nach den Gründen 
und ſucht ſie, in Gemeinſchaft mit den Lehrern, 
zu heben, damit das nächſte Mal alles beſſer 
wird. Ihr werdet die kleine Mühe reichlich be⸗ 
lohnt finden und dazu beitragen, daß der Tag 
der Zenſuren für die Kinder kein gefürchteter, 
ſondern ein Freudentag wird. 

K. v. Tümpling. 
— eunenn 


Kleine Chronik. 


* Wie jemand feinen eigenen 
Nekrolog zu leſen bekommt. Der 
Herausgeber einer engliſchen Provinzialzeitung 
halte den Sheriff der Grafſchaft wiederholt, aber 
vergebens, um Bezahlung des ſeit einigen 
Quartalen rückſtändigen Abonnements gebeten. 
Endlich gab der Sheriff das Verſprechen, er 
werde das Geld am folgenden Tage ſchicken, mit 
dem Bemerken: „Wenn Sie morgen das Geld 
nicht erhalten, können Sie ſicher ſein, daß ich 
geſtorben bin.“ Der folgende Tag verging, ohne 
daß das Geld kam. Als am dritten Tage der 
Sheriff beim Frühſtück ſein: Zeitung zu leſen 
begann, überraſchte ihn obenan die Notiz: „Mit 
tiefem Bedauern melden wir das Ableben des 
Herrn Philipp Bagley Eeg., Sheriff der Graf⸗ 
ſchaft Eſſex.“ Dann folgte ein ſötmlicher Nekrolog, 
in welchem der vielen guten Eigenſchaten des 
Verſtorbenen rühmend gedacht, zum Schluſſe aber 
erwähnt war, er habe einen beklagens werten 
Fehler gehabt: er ſei nicht pünktlich im Bezahlen 
geweſen. — Bagley ließ natürlich fein Frühſtück 
ſtehen und eilte nach dem Redaktionslokale. 
Auf dem Wege dahin begegnete er vielen 
Bekannten und war nicht wenig überraſcht, daß 
keiner derſelben ſich wunderte, ihn noch lebendig 
zu ſehen. Sie hatten doch gewiß ſchon die 
Zeitung geleſen; hatten ſie denn ſo wenig Inter⸗ 


zur Nachlöſung der erforderlichen Fahrkarten 
ſich befanden. Es wird deshalb die Beſtimmung 
in der Verkehrsordnung in Erinnerung gebracht, 
wonach derjenige Reiſende, welcher ohne giltige 
Fahrkarte im Zuge betroffen wird und die ſo⸗ 
fortige Zahlung verweigert, ausgeſetzt werden kann, 
und es ſoll hiervon unnachſichtlich Gebrauch 
gemacht werden 


Deutſcher Sprachverein. 
Sprachecke. 
(Fragen und Anregungen ſind an den Vorſitzenden des 


Sprachvereins oder an die Schriftleitung dieſes Blattes 
zu richten. 


wie auch die Kinder zufrieden — und doch giebt 
es Fälle, wo ſie es lieber nicht ſein ſollten. Da 
iſt z. B der Sjährige Max, ein überaus begabtes 
Kind, das, wenn es ſich nur ein klein wenig 
Mühe geben wollte, mit Leichtigkeit feine Mit 
ſchüler überflügeln und Klaſſenerſter werden 
könnte, ſtait deſſen verläßt er ſich auf feine 
vafche, leichte Auffaſſung des Lernſtoffs, und fig: 
vielleicht als 12. unter 20 Schülern. Eine 2 ın 
für ihn nicht gut; er kann eine Ib erreichen, und 
wenn feine Eltern vernünftig wären, fo würden ſie 
ihm das auch ſagen, ſtatt ihn, aus dem höchſt 
wahrſcheimlich etwas Großes werden kann, in 
ſeinem Schlendrian fo binleben zu laſſen und 

„Natürlich —“ erwiderte Leutnant von 
Weſternhagen ſchon etwas mutiger, da die 
Haltung des Hauptmanns faktiſch über alles 
Erwarten gut war. „Ich habe ihm geſagt, daß 
der Alte beim Einholen der Fahne wahrſcheinlich 
zugegen ſein werde.“ a 

„Bit — —“ flüſterte der Graf, indem er 
ſich etwas ins Zimmer zurückbog und auch den 
Kameraden zurückzerrte, „eben tritt der Alte 
aus dem Haufe —“ 

Kaum war das ausgeſprochen, ſo gellte von 
der Straße her ein Krähen durch die Luft, als 
wenn es morgens drei Uhr und auf dem Lande 
deweſen wäre — : 

„Aaaachtung — rriiuecht Euch — — zerück, 
südl — bis an Elkan ſein' Riitienſtein, wo 
wi voriges Jahr geſtanden haben — präſentiert 
das Gewäääähr!“ a 

Leutnant Fed von Weſternhagen wollte ſich 
nus dem Fenſter ſtürzen — aber der vor Ver 
auügen beulende Lonwetz zwang ihn ins Zimmer 
mit dem Kuegsruf: „Z'rück, z'rück!! Bis an 
Elkan ſein' Runenſtein!“ 

Als der General wenige Minuten darauf ins 
Hotel zurück trat und der Adjutant angelegentlich 
nach Herrn Leufnant von Weſternhagen fragte, 
klammerte ſich dieſer verſtörten Antlitzes an feinen 
Freund: 

„Lorwig — wo iſt hier der nächſte Weg 
nach China?“ 

* 


* 


* 
* 

Es war zwei Uhr nachmittags. In einer 
halben Stunde ſollte die Feier losgehen. Einige 
der Offiziere ſaßen bereits unter den Oleander⸗ 
bäumen vor der Thür des Hotels; andere 
ſchliefen noch. Zu dieſen gehörte Lottwitz. Eben 
aber ſchreckte er auf von einem Pochen an feiner 
Zimmerthür. 

„Wer iſt denn da!“ 

„Lottwitz, thun Se mir den einzigen Gefallen 
und machen Se auf!“ 

„Herrje, Dickerchen“ — ſagſe der Graf, nach⸗ 
dem er ſich von der Coaiſelongue aufgerappelt 
und geöffnet hatte. „Sie wemen ja förmlich — 
was iſt denn los!“ 

„Menſch!“ heulte der Klein, indem er herein⸗ 
ſtürmte und ſich ächzend auf die noch warme 
Chaiſelongue fallen ließ „Es giebt ja ein 
Drama! Es iſt überhaupt aus!“ 


* 
* 
Aber es ging alles aut ab — — Exzellenz 
barte vor Lachen überhaupt kein Wort heraus⸗ 
bringen, geſchweige denn ſchelten können. 5 


eſſe für ihn, daß fie feinen angeblichen Tod] Hausfrauen fo beliebten Kochrezepte der Compagnie 


gar nicht beachtet hatten? — Der Redakteur 
empfing den Sheriff mit dem Ausruf: „Wie, 
Herr Sheriff, ich meinte, Sie ſeien geſtorben!“ 
— „Geſtorben! Wie kommen Sie dazu?“ — 
„Ei, haben Sie mir denn nicht ſelbſt geſagt —“ 
„Ach ja, ich erinnere mich. Nun, da iſt Ihr 
Geld; aber nun ſorgen Sie auch dafür, daß die 
Nachricht gleich in der heutigen Nummer wider⸗ 
rufen wird.“ — „Das wird nicht nötig ſein, 
Verehrteſter, ſie hat nur in ihrem Exemplar ge⸗ 
ſtanden.“ — Der Sheriff hat noch manches. 
Jahr gelebt, aber bis zur Stunde feines 
wüklichen Todes jedes Quartal pünktlich ſein 
Abonnement bezahlt. 

Perſiſche Spruchweisheit. Sage 
nicht alles, was Du weißt, deun wer alles ſagt, 
was er weiß, hört oft mehr, als ihm gut iſt. — 
Thue nicht alles, was Du kannſt, denn wer 
alles thut, was er kann, thut oft, was ihm nicht 
frommt. — Glaube nicht alles, was Du hörſt, 
denn wer alles glaubt, was er hört, glaubt oft 


das Sinnloſe und Unmögliche. — Beurteile nicht 


alles, was Du ſiehſt, denn wer alles beurteilt, 
was er ſieht, beurteilt oft, was nicht fo iſt. — 
Gieb nicht alles aus, was Du haſt, denn wer 
alles ausgiebt, was er hat, verlangt oft, was er 
nicht hat. 

Das Katzenauge als Uhr. Als 
ſcharſſinnige Beobachter der Natur haben die 
Chineſen die Entdeckung gemacht, daß man ſich 
des Katzenauges ſehr wohl zur Beſtimmung der 
Zeit bedienen könne. Der Augapfel zieht ſich 
nämlich gegen Mittag mehr und mehr zuſammen 
und verengt ſich, wenn die Sonne ihren höchſten 
Stand erreicht hat, ſo ſehr, daß er nur noch wie 
ein dünner Strich ausſieht, der ſenkrecht über 
das Auge läuft; nach Mittag erweitert es ſich 
allu ählich wieder. In chineſiſchen Dörfern kann 
man oft die Wahrnehmung machen, daß die 
Bauern die Augen der Katze betrachten und dar⸗ 
nach die Zeit beſtimmen. 

* Als „Gewürzpflanzen“ — ſo 
lautet der Titel einer neuen Serie ſog. Liebig⸗ 
Bilder, — präſentieren ſich auf ſechs bunten 
Farbendrucken Muskatnuß, Zimmt, Gewürznelke, 
Vanille, Ingwer, Pfeffer. Die Hauptbilder ſtellen 
die Ernte und Bearbeitung der nützlichen Gewächſe 
dar; die einzelnen Blüten, Früchte, Blätter ıc. 
werden möglichſt genau auf kleinen Nebenbildchen 
vorgeführt. Die Rückſeiten der Kärtchen enthalten 
nähere Erklärungen über Herkunft, Kultur ꝛc. der 
genannten Gewürzpflanzen, ſowie die bei den 


Liebig. 

* Der franzöſiſche Gelehrte Bude, 
gewöhnlich Budäus genannt, wandte ſich, nach⸗ 
dem er bis zum 25. Lebensjahre ein ſehr wildes 
und abenteuerliches Leben geführt hatte, mit un⸗ 
erhörtem Eifer dem Studium des Altertums und 
namentlich der Erforſchung der griechiſchen Sprache 
zu, die dann vorzugsweiſe durch feine Bemühungen 
in Frankreich allgemeiner bekannt wurde. Mit 
den Jahren nahm dieſer unſtillbare Wiſſensdurſt 
und Trieb zur wiſſenſchaftlichen Arbeit ſo zu, 
daß ihm ſchließlich alles gleichgiltig wurde und 
er ein ſtrenges Gebot an feine Hausgenoſſen er⸗ 
ließ, ihn niemals in ſeinem Arbeitszimmer zu 
ſtören. Eines Tages aber entſtand Feuer in 
ſeinem Hauſe, und da dasſelbe ſchnell um ſich 
griff, ſtürzte der Diener in des Gelehrten Zimmer 
und ſchrie ihm zu, es brenne! Aergerlich wandte 
Budäus den Kopf und erwiderte: „Sag Er das 
meiner Frau, ich hab Ihm ja ſchon oft geſagt, 
daß ich mich um Wirtſchaftsangelegenheiten nicht 
bekümmere!“ 


Gemeinnütziges. 2 


Eine Houigkur im Frühjahr iſt be 
ſonders empfehlenswert, namentlich für Beuſt⸗ 
kranke, Nervenſchwache, Magenleidende und für 
kränkliche Kinder, dabei iſt dieſe Kur gewiß in 
jeder Beziehung eine der angenehmſten und mit 
keinen läſtigen Nebenumſtänden verbunden. Als 
Kur genießt man den Honig gewöhnlich auf 
Semmel, früh nüchtern, nur iſt es gut dabei wie 
bei jeder Kur, aufregende und ſchwer verdauliche 
Speiſen zu vermeiden, wie Kaffee, chineſiſchen 
Thee, ſchwere Getränke, fette Speiſen und Saucen, 
Saures u. dergl. Statt Kaffee iſt zu empfehlen 
gebrannte Gerſte, Weizen, leichte Thees, wie 
Lindenblüten, Pfefferminze, Erdbeer⸗, Brombeer⸗ 
blätter, Waſſerſuppe, Milch. Bei dieſer Kur iſt 
am beſten, mon eſſe früh nur Honig auf Semmel 
und nehme nachher bei eintretendem Appetit exit 
das gewohnte Frühftück. Der Honig iſt die 
Götterſpeiſe der Alten, nicht nur feine löſende, 
nerven⸗ und magenſtärkende Wirkung iſt eine 
beſondere, ſondern er hat auch viel Nährwert 
und wirkt heilend und kräftigend auf den ganzen 
Körper. Namentlich bei Kindern, die durch zu 
ſchnelles Wachstum laſch und träge werden, wirkt 
die Honigkur ſtärkend, anregend und aufmunternd, 
ebenſo bei nervenſchwachen Frauen. Die nerven⸗ 
ſtärkende Wirkung wird von ärztlicher Seite 


hauptſächlich den im Honig ſich befindenden 
ätheriſchen Oelen zugeſchrieben. Darum muß 
aber der Hoenig auch rein fein, denn er wird oft 
durch im Ausſehen ähnlichen Syrup verfälſcht, 
wie chemiſche Unterſuchungen gelehrt haben. 
Auch ſogar die Waben werden künſtlich nachge⸗ 
macht, was ſich bei der im allgemeinen nicht 
ſehr reichlichen Gewinnung des Honigs gut ver⸗ 
lohnt. Der zu einer Kur aber gebrauchte Honig 
muß auch möglichſt rein von Wachs und Blüten⸗ 
ſtaub ſein, wie er von rationellen Bienenwärtern 
auf zentrifugalem Wege durch die Honig⸗ 
ſchleudermaſchine aus den Waben gewonnen 
wird. Auch hat nicht jeder Honig gleichen Wert, 
der beſte iſt nicht der am häufigſten verkaufte 
Heidehonig, ſondern der von Klee⸗, Linden⸗, 
Raps⸗ und Wieſenblumentracht. 
Holzwürmer in Möbeln. Das beſte 
Mittel dagegen iſt eine Auflöſung von fünf 
Gramm Karbolſäure in 100 Gramm Waſſer. 
Man bringe das Mittel mittelſt eines kleinen 
Pinſels oder mit einem Oeler, wie ſolche Näh⸗ 
maſchinen beigegeben ſind, in die Löcher. Wenn 


„[die Anwendung einige Male wiederholt wird, 


ſo werden dadurch alle Inſekten und ihre Brut 
erſtickt. 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
Nachdruck verboten. 
„die Enttäuſchung!“ 

John Bull ſaß an der Themſe Strand — und harrte 
auf Depeſchen, — die melden ſollten, Kitcheners Hand — 
verſteht famos zu „dreſchen“. Es hat der Lord im 
Burenkrieg — erfochten ſchon ſo manchen Sieg, — und 
weit're Siegs⸗Nachrichten — gehör'n zu ſeinen Pflichten! 
— — Schon viele Buren fing er fort, — ſtreng iſt er 
vorgegangen, — Rebellen auch ſind auf ſein Wort — 
erſchoſſen und gehangen. — Die Zahl der Buren ſchmilzt 
auf Null, — und neulich jubelte John Bull: — Dewet 
beinah' gefangen, — mehr kann man nicht verlangen! 
— — Zwar iſt er noch mal ausgerückt — und aus dem 
Netz gegangen, — doch der Gedanke ſchon beglückt: — 
Er wär beinah' gefangen! — Ein Mißerfolg iſt zwar 
fatal, — vielleicht gelingt's beim nächſten Mal! — es 


kann noch viel paſſieren, — nur nicht den Mut ver⸗ 
lieren! — — Der Krieg wird bald zu Ende gehn, — 
man muß die Buren zwingen, — ihr Unrecht endlich 


einzuſehn, — und dies wird bald gelingen! — So dachte 
John am Themſeſtrand, — da kam ein Bote augerannt, — 
warf ihm ein Blatt zu Füßen, — Lord Kitchener läßt 
ſchön grüßen! — — Und auf dem Blatt ſtand groß und 
breit: — Wir kriegten wieder Keile, — und mit der 
goldnen Friedenszeit — hat es noch gule Weile! — O 
fraget nicht, wie's möglich iſt, — die Buren ſtecken voller 
Liſt, — man weiß nicht, wo ſie ſtecken — und kann ſich 
garnicht decken! — — Wie kam nur Delarey heran? — 
Er hat uns hintergangen, — Lord Methuen iſt mit 
1000 Mann — geſchlagen und gefangen. — Erflärungs- 


gründe giebt's genug, — Schuld iſt daran der Maultier⸗ 
zug, — nur durch Maul⸗Eſeleien — verwirrten ſich die 
Reihen! — — Die Sache war nicht jo fatal, — ich 
ätt' ſie übergangen, — wär nicht dabei ein General, — 
Zord Methuen, mitgefangen, — am Ende will der Feind 
auch mich, — drum, ſtolzes England, bitte ich, um dieſes 
zu verhüten, — Verſtärkung aufzubieten! — — So las 
John Bull am Themſeſtrand — enttäuſcht, entſetzt, er⸗ 
bittert, — das Telegramm entſank der Hand, — die 
ganz nervös gezittert. — Enttäuſchung iſt ein böſes 
Ding, — mitunter kommt fie gar zu flink, — und meiſt 
iſt ihr Begleiter — der Hohn der Welt! — 
Ernſt Heiter. 


Handels- Nachrichten. 
Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 14. März 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländiſch rot 718—766 Gr. 160—171 Mk 
tranſito rot 756 Gr. 131 Mk. 
Roggen: inländ. grobkörnig 738 Gr. 146 Mk. 
tranſito grobkörnig 720 Gr. 110 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 650 — 668 Gr. 125 —127 Mk. 
Erbſen: inländiſch weiße 150 Mk. 
Wicken: tranſito 148 Mt. 
Hafer: inländiſcher 147—151 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
A6 cker per 50 Kilogramm. Tendenz: ruh. 
endement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 
6,20 Mk. inkl. Sack Geld. 


Amtlicher Handelskammern bericht. 
Bromberg, 14. März. 

Weizen 173—177 Mk., abfallende blauſpitzige Qualität 
unter Notiz, feinſte äber Notiz. — Roggen, geſunde Qualitt 
146—153 Mk. — Gerſte nach Qualität 120—125 Mk., 
gute Brauware 126—132 Mk. — Erbſen Futterware 
135 —145 Mk., Kochware 180—185 Mk. — Hafer 
140 bis 145 Mk., feinfter über Notiz. 

Hamburg, 14. März. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per März 30 ¼, per Mai 30°/,, per September 
313/,, per Dezember 328¾ Umſatz 1500 Sack. 

Hamburg, 14. März. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Mfance, frei an Bord Hamburg per März 
6,35, pr. April 6,47½, per Mai 6,57 ½, pr. Auguft 6,82 ½, 
per Oktober 7,17½, per Dezember 7,27½, 

Hamburg, 14. März. Rüböl lebl., loko 57. 
Petroleum träge. Standard white loko 6,55. 

Magdeburg, 14. Marz. Zuckerbericht. Korn ⸗ 
zucker, 880% ohne Sack 7,40 — 7,75. Nachprobakte 75 
ohne Sack 5,40—5,60. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sad 27,95. Brodraffinade 1. ohne Faß 23,20, 
Gemahlene Raffinade mit Sad 27,95. Gemahlene Mehlis 
mit Sack 27,45. Stimmung: —. Rohzucker I Produkt 
Tranfito f. a. B. Hamburg per März 6,37½ he 
6,45 Br., per April 6,45 bez., 6,424, Gd. per N 
6.60 bez., 6,57 ½ Gd., per Auguft 6,85 Gd., 6„82¼ 
Br., per Okt.⸗Dez. 7,25 Gd., 7,27½ Br. 


— —. — — —uvt:.' — 


Bekanntmachung. 


eee über de Dafliäete des Pashan Ten. groben ut 


5 rn 8 . auſes. * 
3 e gewährt den Kindern verſtorbener Soldaten ) vom 


a 


Feldwebel abw 

1) Aufnahme in die Erziehungsanſtalten Potsdam (evangeliſche Knaben), 
Brei (evangeliſche Mädchen), Haus Nazareth zu Höxter (katholiſche Knaben 
m 2) gegen e ſolche Auf 
2 ) ſoweit eine ſolche Aufnahme nicht ſtattfinden kann, Pflegegeld von 
jährlich 90 Mark oder für Doppelwaiſen von 118 Mark. ade 

II. Anſpruch auf dieſe Wohlthaten haben die Waiſen im Fall der Be⸗ 
därftigfeit, wenn der Vater im Preußiſchen oder in einem unter Preußiſcher 
Verwaltung ſtehenden Heereskontingent zur Zeit der Geburt des Kindes altiv 
diente oder während dieſes Militärdienftes oder an den Folgen einer 
eee 1 er 

em enſt im Preußiſchen Heere iſt zur Zeit derjenige in der 
Kaiſerlichen Marine 1 555 1 8 

III. Aufnahme in die Ecziehungsanſtalten kann auch ſolchen Waiſen 
bewilligt werden, deren Vater einen Feldzug mitgemacht oder nach Erfüllung 
der geſetzlichen Dienſtpflicht längere Zeit weiter gedient hat oder als Inoalide 
amerkaunt iſt. 

V. Die Wohlthaten werden bis zum 15. Lebensjahre des Kindes ge⸗ 
währt, und zwahr das Pflegegeld vom Monat der Anmeldung an. Die 
Aufnahme in die Anſtalten findet zwiſchen dem 6. bis 12. Lebensjahre des 
Kindes zu Opern und Michaelis, in die Auſtalt zu Pretzſch nur zu Oſtern 


V. Die Aufnahme in den Anſtalten hat vom 1. des der Aufnahme 
folgenden Monats ab bis zum Ablauf des Entlaſſungsmonats die Abführung 
des geſetzlichen Waiſen⸗ und des aus dem Reichs⸗Invaliden⸗F onds und dem 
Kolſerlichen Dispoſitions Fonds bewilligten Erziehungsgeld es zur Haupt⸗ 
Militär⸗Walſenhauskaſſe zur Folge. 

VI Gewährung von Pflegegeld wird durch Waiſen⸗ und Erziehungs⸗ 
geld (V.) ausgeſchloſſen. 

Neben dem auf Grund des Reichsgeſetzes vom 13. Juni 1895, be⸗ 
treffend die Fürſorge für die Witwen und Waiſen der Perſonen des Soldaten⸗ 
ſtandes des Reichsheeres und der Kaiſerlichen Marine vom Feldwebel ab⸗ 
wärts, zuſtändigen Waiſengeld kann jedoch ein Teil des Pflegegeldes bis zur 
Erreichung der Beträge von 90 und 108 Mark (I. 2) bewilligt werden. 

VIII. Die Bewerbung um die Wohlthaten iſt an das Direktorium des 
n großen Militär⸗Waiſenhanſes in Berlin (Wilhelmſtraße 82/85) 

n. 
Dem Geſuche ſind beizufügen: 
1) die Militärzeugniſſe des Vaters, 
2) die Sterbeurkunde des Vaters und bei Doppelwaiſen auch der Mutter, 
ſowie die Geburtsurkunde des Kindes, 
3) eine amiliche Beſcheinigung der Bedürftigkeit, 
4) ein amtlicher Ausweis über das zuständige Waiſen⸗ oder Erziehungsgeld. 
Vorſtehende Beſtimmungen bringen wir zur öffentlichen Kenntnis. 
Thorn, den 11. Januar 19 2. 


U 
8 e 


) Ausnahmsweiſe auch den Kindern ehemaliger Soldaten, welche völli 
erwerbsunfähig find. 1 l g 5 i 


Folgende 


Bekanntmachung. 


Der nächſte Kurfus zur Ausbildung 
von Lehrſchmiedemeiſtern an der 
Lehrſchmiede zu Charlottenburg be⸗ 


Bekanntmachung. 


Aus der ſtädtiſchen Baumſchule in 
Ollek im Jagen 70, dicht an dem 
feſten Lehmkiesweg nach Schloß Birglau 

elegen, können ungefähr 1000 Stück 


Bekanntmachung. 


Nachſtehender 8 
Tarif 


für die Erhebung des Marktſtandsgeldes an den Jahr⸗ und 
Wochenmärkten in der Stadt Thorn. 


Auf Grund des Geſetzes vom 26. April 1872 (Geſetzſammlung für 
1872 S. 513) wird in der Stadt Thorn als Gegenleiſtung für den Gebrauch 
der öffentlichen Plätze und Straßen an den Jahrmärkten und an den 
Wochenmärkten an Standgeld für den Tag erhoben: 

1. für die Verkaufsſtätten von Waren und Gegenſtänden 
auf Tiſchen, in Buden, Kaſten, Fäſſern, Körben, Haufen 
und dergl., für je 1 qm 

2. für einfache Töpfer und grobe Holz⸗ und Korb⸗Waren, 
Tannenbäume, Kiehnholz und dergl., wenn fie auf dem 
Boden aufgeſtellt find, für 1 qm 

3. für einen Wagen, zweirädrigen Karren oder Schlitten, 
auf welchen Produkte aller Art zu Markte gebracht werden, 29 Pf. 

4. von den Obſthökern, welche täglich ausſtehen, für den 
Quadratmeter 


2 Pf 
Allgemeine Beitimmungen. 

a. Das Standgeld wird nicht bei der Einführung in die Stadt, 
ſondern nur auf der Verkaufsſtelle erhoben. 

b. Ueberſchießende Quadratzentimeter werden nicht, überſchießende 
Quadratdezimeter für voll berechnet und kommen inſoweit in Anſatz, daß für 
jedes angefangene Fünftel eines Quadratmeters ein Fünftel des Tarifſatzes 
für das Quadratmeter erhoben wird. In derſelben Weiſe wird die Gebühr 
für einen kleineren Platz als 1 qu berechnet. 

©. Angefangene Tage werden für voll gerechnet. 

d. Dieſer Tarif tritt mit dem 1. April 1902 in Kraft an Stelle des 
dadurch aufgehobenen Tarifs vom 2. April 1881 nebſt Nachträgen. 

21. November 

Thorn, den 11. Dezember 1901. 
(Siegel.) 


Der Magiſtrat. 
gez. Kersten, Stachowits, 


20 Pf. 


5 Pf. 


die Stadtverordneten:Derfammlung. 
gez. Boethke, 
I. 8483/01, 


Vorſtehender Tarif wird auf Grund des Geſetzes vom 26 April 1872 

in Verbindung mit 8 130 des Zuſtändigkeitsgeſetzes vom 1. Auguſt 88 
genehmiot. 

Marienwerder, den 19. Februar 902. 

Der Beziris Ausſchuß. 


(Siegel.) gez. von Jagow B. K. H. 57. 


wird hiermit zur allgemeinen Kenntnis gebracht. 
Thorn, den 4. März 1902. 


Der Magiſtrat. 


Wichtig bei Capitalsanlagen ist die 


Berliner Finanz- und Handelszeitung 


XUL Jahrgang Berlin SW., Hafenplatz 4 XIII. Jahrgang 
* Intormirtes 


dreimal wöchentlich erscheinendes Finanzblatt. 

agen der Abonnenten über in- u. ausländische Werthpapiere 
werden im „Briefkasten“ eingehend beantwortet. 

® Abonnementspreis Mark 5.00 pro Quartal. > 


auf PS 


Te Säfte lp Abi, 


A Rutot Weiss PB 


Brüden: und Breitenſtraße⸗Ecke. 
Sıets Neuheiten in 
Sonnen- und Regenschirmen. 


Reichhaltige Auswahl in 


Fächern und Spazierstöcken. 


Größtes a. am av 
Reparaturen ſow Beziehen der Schirme 
ſchnell, ſauber und billig. 


Thorner 
Honigkuchen⸗ Fabrikate 


aller Art, in friſcheſter und beſter 
Qualität, zur Alber A Scuults- 
ſchen Konkursmaſſe gehörig, werden 
aus verkauft. 

Bei Entnabme von Mark 3,00 
Mark 1,20 Rabatt in Waren. 


Ferner kommen zum Verkauf: 


Tee, Gnokolade, Gacao, 
Co.Äturen, Gakes, Osterartikel 
Wil Bonbons aller Sorten 


55 bedeutend herabgeſetzten, aber feſten 
reiſen. 

Der Verkauf findet in den Lager- 
räumen Schloßſtraße 4 unten ſtatt. 


Gustav Pehlauer, 
Verwalier. 


Thorn. 


Ein Geſchälsladen, 


in welchem ſeit 30 Jahren ein Ko- 
lonialwarengeſchäft, verbunden mit 
Biergroßlager, betrieben wurde, in 
einer der belebteſten Straßen in Thorn, 
iſt infolge Todes des Eigenthümers vom 
I Wort d. Is zu verpachten oder 


ginnt am Montag, den 2. Juni ö. Js. 
Anmeldungen ſind zu rich en an den 
Direktor des Inftituts, O erraßarzt 
4. D. Brand zu Charlottenburg, 
Spreeſtraße 42. 

Marienwerder, d. 21. Februar 1902. 

Der Regierungs:Präfident. 
wird hiermit veröffentlicht. 

Thorn, den 4. März 1902. 


Der Magiſtrat. 


horn⸗Alleebäume abgegeben werden. 
Die Bäume find wiederholt verſchult, 
pfleglich behandelt und beſitzen gutes 
Wurzelſyſtem. Wegen des Pr iſes, 
der Abgabe pp. wollen ſich Reflek⸗ 
tanten gefälligſt an die ſtädtiſche Forſt⸗ 
verwaltung wenden. 


Thorn, den 4. März 1902. 


Der Magiſtrat. 


Kloſterſtraße 4. 


amtl. Böttcherarbeiten 


ſowie Reparaturen werden | unter Schuppen lagernd, ſtets zu haben. 
ſchnell, ſauber und billig aus⸗ 
gefuhrt. . Bulenberg Geichzeitig offertere trockenes Kiefern: 


das ganze Grundſtück zu verkaufen. 
Dieſes Gau rdſtück beſitzt Stallungen, 
Eistellereien ꝛc. Der Laden eignet ſich 
zu jedem Geſchäfts - Unternehmen. 
Näheres bei 

S. Raczkowski. Thorn. 

5 Heirat vermittelt 
Reiche Frau Krämer, Leipzig, 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf 


A #errari, Holzplag a. d W. 
Klobenholz 1. und 2. Klaſſe. 


garantiert reiner Traubenwein, brillant 
mouſſirend, werden bei Abnahme in 
Kiſten von 12—60 Fl. a ½ Fl. mit 
1 ME. inkl Emballage vor Eintritt der 


Schaumweinsteuer 


geliefert. Brobeflajhen per Nachn. 
Rheinische Sektkellerei, 


Leipzig - Connewitz Nr. 222. 


Rühmende Anerkenn. und regelmäßige 
Nachbeſtellungen aus beſten Kreiſen. 


Grab- 
gitter 


ace 
Corsetts 


Heiligegeiſtſtr. 
in den neueſten Façons 
zu den * preiſen ng 
ei 


S. Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 


Nähmaſchinen! 
ghocharmige für 50 Mk. 
frei 9901 Unter icht u. 3jähr, Garant. 
köhler Nähmaſchinen. 
Mingſ. iffchen 
Köhler's V. 3., vor- u. rückw. nähend, 
u den billigſten preiſen. 


S. Landsberger, außer. 
Teilzahlungen 


monatlich von 6 Mark an, 
SEE” Reparaturen ſauber und billig. 


Bitunholz u. Kallen 


offer iert billigſt 
Carl Kleemann, Thorn, 


Man verlange ausdrücklich 


Pneumatic 
beste und billigste 
Bereifung für Fahrräder. 


2 


Nachſtehende | 
Oeffentliche Aufforderung. 


Die diesjährigen Frühſahrs⸗Nontrolverſammlungen in den Kreiſen 
Thorn Stadt, Thorn Land finden ſtatt: 


Thorn Stadt und Land. 


n Thorn] 2 2 am 1. 4. 02. 9 Uhr Vorm. für Re. A. — K. 3 
. ” S „14083 ’ Nachm. „ Reſ. I..— Z. 2 5 
5 7 38 „ 2. 4. 02.9 „ Vorm. „ Land- bezw. Seewehr 8 
> „(232 „ 2.4. 02. 3 „ Nachm. „ Erſatzreſerve [I. A. 
„ „ 588 „ 3.4. 02. 9 „ Vorm. „Re. A.— K. As 
„ „ [E „ 3.4. 02. 3 „ Nachm. „ Reſ. I..— Z. 8 
„ „ [s „ 4.4. 02. 9 „ Vorm. „ Lande bezw. Seewehr f 
„ „ Gs „ 4.4. 02. 3 „ Nachm. „ Erſatzreſerve [I. A.) 3 
In Podgorz am 5. 4. 02. 9 Uhr Vorm. für Land bezw. Seewehr I. A. und 
Erſatzreſerve. 
2 9 „ 5. 4. 02. 12 „ Mittags für Reſerve. 

In Steinau \ Gaſthaus | am 7. 4. 02. 8 Uhr Vorm. für Reſerve. 
n 5 Baumann „ 7. 4. 02. 12 Mittags für Land⸗ bezw. 
Seewehr J. A. und Erſatzreſerve. 
In Culmſee J am 8.4.02, 830 Vorm. für Erſ.⸗Reſ. A. — K. M d. Stadt- u 
9 5 2 „ 8.4.02. 12 Mittags „ „ „ L. — Z. JLandbevölk. 
5 5 = „ 9. 4. 02. 830 Vorm. „ Rerſerve der Landbevölkerung. 
A 0 S „ 9.4.02. 12 Mittags „ 1 „Stadtbevölkerung. 
5 4 2 „10.4.02. 8 Vorm. „ Land- bezw. Seewehr I. A. der 
Land⸗ und Stadtbevölkerung. 


In Birglau am 19. 4. 02. 10 Uhr Vorm. für Reſerve. 
19. 4. 02, 1 Uhr Nachm. für Land⸗ bezw. Seewehr I. A. 
und Erſatzreſerve. 
In penſau am 21. 4. 02. 10 Uhr Vorm. für Reſerve⸗Land⸗ bezw. Seewehr 
I. A. und Erſatzreſerve. 
In Leibitſch am 22. 4. 02. 10 Uhr Vorm. für Reſerve. 
5 5 „ 22. 4. 02. 1 „ Nachm. „ Land» bezw. Seewehr I. A. 
und Erſatzreſerve. 
In Ottlotſchin am 23.4 02. 1 Uhr Nachm. für Reſerve, Land⸗ bezw. See⸗ 
wehr I. A. und Erſatzreſerve. 


Zu dieſen Kontrolverſammlungen haben zu erſcheinen: 

1. Die Offiziere, Sanitätsofſiziere und oberen Militärbeamten der Reſerve 
und Landwehr I. Aufgebots. Denſelben wird eine ſchriftliche Auf, 
forderung zu den Kontrolverſammlungen nicht zugehen. 

Anzug der Offiziere iſt der kleine Dienſtanzug (Mütze). 

Sämtliche Reſerviſten. 

. Die zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Mannſchaften. 

. Die zur Dispoſttion der Truppenteile beurlaubten Mannſchaften. 

. Die Halbinvaliden und zeitig Ganzinvaliden, ſowie die nur als 
garniſondienſtfähig anerkannten Mannſchaften, ſoweit fie der Referve, 
Tand⸗ bezw. Sewehr I. Aufgebots angehören. 

6. Sämtliche Wehrleute J. Aufgebots. 

7, Sämtliche geübten und ungeübten Erſat⸗Reſerviſten. 

diejenigen Mannſchaften der Land: und Seewehr I. Aufgebots, 

welche in der Zeit vom 1. April bis einſchließlich 30. September 1890 

eingetreten find und im Herbft d. Js. zur Land bezw. Seewehr II. Auf: 

gebots übergeführt werden, find von dem Erſcheinen bei den diesjährigen 

Frühjahrskontrolverſammlungen entbunden. 

Mannſchaften, welche ohne genügende Entſchuldigung ausbleiben, 

werden mit Arreſt beſtraft. 8 i k 

Mannſchaften, welche auf Reifen abgemeldet jind, find verpflichtet 

wenn fie den Kontrolverſammlungen nicht beiwohnen können, bis zum 15. 

April d. Is. dem betreffenden Hauptmeldeamt oder Meldeamt des Bezirks⸗ 


* * * 


mann 


kommandos ihren zeitigen Aufenthaltsort anzuzeigen, damit das Bezirks- 
kommando auf dieſe Weile Kenntnis von ihrer Exiſtenz erhält. 


Sämtliche Mannſchaften haben ihre Militär 
in ihren Händen befindlichen Geſtellungsbefehle 


ne auch alle etwa 
mitzubringen. 


Wer ſeine Militärpapiere vergißt, wird beſtraft. 
Befreiungen von den Kontrolverſammlungen können nur durch das 


Bezirkskommando 
erteilt werden. 


durch vermittelung des Hauptmeldeamts oder melde amts 


Die Geſuche müſſen hinreichend begründet und begutachtet ſein. 


In Krankheits- oder ſonſtigen 


plötzlich eintretenden dringenden Fällen, 


welche durch die Ortspolizei⸗Behörden (bei Beamten durch ihre vorgeſetzte 


Zivilbehörde) 
wohnung der 


beſcheinigt werden müſſen, iſt die Embindung von der Bei⸗ 
Kontrolverſammlung rechtzeitig bei dem betreffenden Haupt⸗ 


meldeamt oder Meldeamt zu beantragen. 
Wer ſo unvorhergeſehen von der Teilnahme an der Kontrolverſamm⸗ 


lung 
gereicht werden 
eine Beſcheinigung der Orts⸗ 
Behinderungsgrund genau darlegt. 

Später eingereichte Aiteſte 
ſchuldigung nicht angeſehen werden. 

Wer in 


abgehalten wird, daß ein Befreiungsgeſuch nicht mehr rechtzeitig ein⸗ 
kann, muß ſpäteſtens bei dem Beginn der Kontrolverſammlung 
oder Polizeibehörde vorlegen laſſen, welche den 
können in der Regel als genügende Ent⸗ 


Folge verſpäteter Eingabe auf ſein Befreiungsgeſuch bis zur 


Kontrolverſammlung noch keinen Beſcheid erhalten haben ſollte, hat zu der 


Verſammlung zu erſcheinen. 


Es wird daher im eigenen Intereſſe darauf hingewieſen, 
möglichſt früh zur Vorlage zu bringen. 


notwendige Beſreiungsgeſuche 


etwaige 


Das Erſcheinen der Mannſchaften auf anderen Kontrolplägen ift 


unzuläſſig und wird beitroft, 
nehmigung des Hauptmeldeamts 


falls der Betreffende hierzu nicht die Ge: 
oder Meldeamts vorher erhalten hat. 


Es wird im Uebrigen auf genaue Befolgung aller in dem Militärpaß 
vorgedruckten Beſtimmungen noch beſonders hingewieſen. 


Thorn, den 11. März 1902. 


Königliches Bezirks⸗Rommando. 


wird hiermit zur allgemeinen Kenntnis gebracht. 


Thorn, den 13. März 1902. 


Der Magiſtrat. 


Beſchluß. 

Das Verfahren zum Zwecke 
der Zwangs verſteigerung des in 
Mlewo belegenen, im Grundbuche 
von Mlewo Band 4 Blatt 7 
auf den Namen des Joseph und 
der Theofila geborne Kempinska- 
Sadowski'ſchen Eheleute einge 
tragenen Grundſtücks wird auf⸗ 
gehoben, da die Gläubigerin den 
Antrag zurückgenommen hat. 

— Der auf den 13. Mai 1902 
beſtimmte Termin fällt weg. — 

Thorn, den 12. März 1902. 


Königliches Amtsgericht. 


Meldungen 


von Teilnehmern an dem zu 
Oſtern d. Is. hierſelbſt zu er⸗ 
öffnenden katholtſchen Prä⸗ 
paranden⸗Kurſus werden 
auch ferneihin von der unter⸗ 
zeutneten Schul depulation ent⸗ 
gegengenommen. 

Thorn, den 12. Mäcz 1902. 

Die Schuldeputation. 


Zahnkitt 


zum Selbſtplombieren hohler Zähne 
empfehlen Anders & C0. 


Bekanntmachung. 


Durch Gemeindebeſchluß vom 2./7. 
Januar cr., genehmigt durch den 
Bezirks⸗Ausſchuß zu Marienwerder 
unter dem 14. Februar 1902 hat der 
8 4 der Steuerordnung, betreffend die 
Erhebung der Luſtbarkeitsſteuer in der 
Stadt Thorn vom 15. November 1894, 
folgende Faſſung N 


„Den öffentlichen Luſtbarkeiten im 
Sinne dieſer Ordnung werden die— 
jenigen gleichgeſtellt, welche von ge- 
ſchloſſenen Vereinen oder Geſellſchaften 
oder von ſolchen Vereinen (Geſell⸗ 
ſchaften) veranſtaltet werden, die zu 
dieſem Behufe gebildet ſind. 

Bei öffentlichen Luſtbarkeiten, deren 
Reinertrag zu einem wohlthätigen 
Zweck beſtimmt iſt, oder welche zu 
einer Feier von patriotiſchen Feſten 
an allgemeinen Gedenktagen oder doch 
anläßlich derſelben ſtattfinden, kann 
die Zahlung der Steuer von dem 
Magiſtrat erlaſſen werden.“ 

Thorn, den 5. März 1902. 


Der Magiſtrat. 


au beziehen duroh jede Buchhandlung 

ist die preisgekrönte in 27. Auflage 

erschienene rift des Med,-Rath 
Dr. Müller über 


Sabel. Sun, und 


7 
Freie Zusendun ter Couvert 
olne Mark marken. 

Käduard Bendt, Braunschweig. 


Eine allererste Weingross- 
handlung mit großem Weinberg⸗ 
befitz ſucht für den Abſatz ihrer Weine 
an Hoteliers und Wirte, ſowie an 
feine Privatkundſchaft gut eingeführte 


echende perſönlichleiten. 
egen auer K. R. 962 


an Rudolf Messe, Frankfurt a. M. 


Achtbare Leute (auch Frauen oder 
Wittwen) mit viel Bekanntſchaften in 
Bürger⸗ und Beamtenkreiſen finden 


reellen und ſehr loh⸗ 
nenden Erwerb reſp. 
Nebenverdienft 


durch Verkauf von nur guten Fabrik⸗ 
ſtoffreſten in eigener Wohnung. Kleines 
Kapital oder Sicherheit erforderlich. 
Offerten unter D. K. 597 an 
Rudolf Mosse, Dresden. 


1 Kutſcher 


für Bauarbeitsfuhren und für herr⸗ 
ſchaſtliche Ausfahrten, unverheiratet, 
vom 1. April cr. ab geſucht vom 


Baugeſchäft Mehrlein. 


2 Geſellen 
und 2 Lehrlinge 


1 verlangt 
J. Kasprzak, Schneidermeiſter, 
Culmerſtraße 22. 


Malerlehrling. 


Knabe achtbarer Eltern, findet als 
Lehrling Stellung. 
G. Jacobi, Malermeiſter. 


3 Lehrlinge 


verlangt A. Wittmann, Schloſſermeiſter 


Während des Umbaues 


des Treppenaufganges 


Bingang von der Mariensirase. 1% 


Zahnarzt 
V. Janowski. 


Premier- 2, Talmader 
seit 27 Jahren 
Erste Marke 


Katalog & L 
The Premier Cycle Co Lid. Nürnderg-Doos. 


125000 Pracht-Beiten 
wurden verſandt Ober⸗, Unterbett 
und Kiffen zuſ. 121/,,Hotelbetten 
174/,, Herrſch. Betten 22½ Mk. 


Preisliſte gcatis. 
Geld retour. 


Nichtpaſſ. z. 


A. Kirschberg. . 30. ; 


ianinos kreuzsait., v. 380 M. an 

‚Ohne Anzahl. 15M.mon 
Franes 4wöch. Prebesend, 

Horwitz. Berlin, Neanderstr. 16. 


Carl Bonath 


Photograph.-artistisch Atelier 
Neust. Markt u. Gerechtestr. 2. 
Spezialität: 

„Auf Leinwand gemalte P rtrüts 
u. Vergrösserungen‘‘ nach jeder 
Photographie oder Sitzung. 
Platinotipie. 


Photographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


6000 Mark 


gegen Hypothekariſche Sicherheit per 
ſofort geſucht. Offerten unter C. 12 
an die Geſchäftsſtelle d Ztg. 


0 Ich beschaffe 


Hypotheken - Kapital 


u. bringe solches für Geld- 
geber kostenfrei unter. 


L. Simonsohn, 


Obstweine 
Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelfect, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, 2 


Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 


Magdeburger 


Sauerkohl 
pfund 8 und 10 Pfg, im Sentner 
5 Mark empfiehlt 


Konkurswarenlager - Ausverkauf. 
Eliſabethſtraße 13]15. 


Das vollſtändig ausgeſtattete Lager an feinen Damen: und 
herren ⸗ Schuhwaren, zur Lisinski’ichen Konkursmaſſe gehörig, 
wird zu bedeutend ermäßigten Preifen ausverkauft. 

Gustav Fehlauer, 
Konkursverwalter. 


Die Konkursmaſſenbeſtände im A. Slekmann' chen 
Konturfe werden im Laden Schillerſtraße 2 zu bedeutend herab⸗ 
geſetzten aber feſten Preiſen ausverkauft. 

Es ſind in reicher Auswahl vorhanden: 

apier⸗ und Arbeitskörbe, Schlüſſelklörbe und Puffs, 

eitungsſtänder und Mappen, Uindertiſche und Stühle, 
Kinderwagen u. puppenwagen, Korbftühle u. Blumen⸗ 
tiſche, alle Sorten Bürſten. 


Der Konkursverwalter Gustav Fehlauer, 


—— 


— . 
0 
| 


Uniformen und www 
5 


Ausrüstungsstücke 


in sorgfältigster Ausführung 
empfiehlt 


B. Doliva, Artushof. 
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Habe mein 


Zahn-Atelier 


von Culmerstrasse, 2 nach 
2 Breitestrasse 32, I 


. 
BU 


verlegt. 


Adolf Heilfron, Dentist. 


Geschäftsverlegung. 


Einem geehrten Publikum von Thorn und Umgegend 


mache die ergebene Mitteilung, daß ich vom 1. April 
d. Is. mein 


Spezial⸗Schuhwarengeſchäft 


nach Breiteſtraße 26 ſchrägüber der Konditorei 
von J. Nowak unter der Firma M. Bergmann 


verlege. 


Ichbbitte das} mir geſchenkte Vertrauen auch nach 


meinem neuen Weſchäftstotal übertragen zu wollen. 


Hochachtungsvoll 


M. Bergmann. 


2 7 N 


5 
7 


Re, Wi 


alte me Rräftigun 
hei Metyufänden ber 


Malz⸗Extrakt mit Eiſen 
Malz⸗Extrakt mit Kalk 


Bch 
NRiederla; 


rut 
ering's Grüne 


en in 


: Uhorn: Sämmtliche Apotheken. 


weſentlich die Rno 


Apofh 


f fämstiihen Ypotbheren un 


Sämtliche Sorten vo 


Samen 


Beste und zuverlässigste 
Samen = Kulturen 
u. Samen Lager. 


B. Hozakowski, 
THORN, Brückenstrasse. 
V Preislisten franco! v. 


eke, PR gl 1. 
d größeren Drogen handlungen. 
Moder: Schwanen⸗Apotheke 


PDP 9 
e eee A tie a 


Tanzunterrich, 


Mein Tanzunterricht beginnt aut 
12. April in Thorn ers 


bitte Anmeldungen am 11. April von 
4—7 Uhr nachmittags und am 
12. *. von 11—1 
im „ 


vormittags 
horner Hof“. 
Elise Funk, 


Tanzlehrerin. 


dienstag, vormittag ½11 Uhr werden 


neue Möbel u. Kleidungsstücke 


a dem Hofe Schuhmacherſtraße 2 


verkauft. 


hat 4 
Wer seine Frau lieb vorwärts 
kommen will, lese Dr, Bocks Buch: 
„Kleine Familie.“ 30 Pfg. Brieſm. 


eins. 6. Klötzsch Verlag Leipzig. 


Destillation mit 
Ausschank 


in Thorn zu pachten gr oft 
. 0 


Offerten unter 8. 
lagernd Bromberg. 


Eine faſt neue 


Laden Einrichtung 


bill. zu verlauf. Mocker, Thornerſtr. 18 


Mein Moder, Lindenſtr. be⸗ 
1 legenes 
a Grundſtück, 


beſtehend aus Wohnhaus nebſt 3 Morg. 
Gartenland, bin ich willens zu ver⸗ 
kaufen. Zu erfragen bei 
Baczmanski, 
Thorn, Maurer⸗Amts⸗Baus 


75 — ä ——ͥ—a — — 
E Laden ZE 


4 Brüdenftraße 40 zu vermieten 


Näheres im Mollferei⸗Keller. 


Der von Herrn Heinrich 
Arnolqdt innegehabte 


Laden 


u ift per 1. Oktober zu vermieten. 


A. Stephan. 
Der grössere Laden 


Sl Seglerftraße 30 mit kompl. Laden: 


einrichtung und Wohnung ift vnm 
1. April anderweitig zu vermieten. 
Näheres Seglerſtraße 11, II, 
J. Keil.“ 


Nenſtädtiſcher Markt 23: 


ein Laden 


nebſt anſchließender Wohnung ſowie 
Gerechteſtraße 15/17 die a 


erſte Etage 


zu vermieten. Näheres durch 
Carl Kleemann. 


Großer Laden 
beſt Geſchäftsl. v. 1. April zu vermieten. 
A. Motze, Breiteſtraße 50. 


— —— — nn 


Schillerstraße 8 


iſt eine herrſchaftliche Wohnung II. 
Etage und Schillerſtraße 10 iſt 
eine Wohnung III. Etage vom 
1. April zu vermieten. Näheres bei 
Herren Lissack & Wolff. 
Be: 24: 1 Wohn. v. 4 Zim. 
u. all. Zub. v. 1./4. 02 zu v. Näh. 
b. Bauunterneh. Thober, Grabenſtr. 16. 


Stude, Rab., Küche, z. verm. 
1 Wohn., Coppernicusſtraße 24. 


Altstadt. Markt 29 


iſt eine Wohnung II. Etage zum 
1. April zu vermieten. 
Näheres bei A. Mazurkiewicz. 


2 elegante Vorderzimmer 


unmöbl. vom 1. April zu vermieten 
Nenftädtiiher Markt 12. 


Elisabethstr. 16, 1. Ct., 


iſt ein geräumig helles vorderzimmer, 
welch. ſich fein, gut. Lage wegen auch 
zu Geſchaftszw. eign., z. J. 4. zu verm. 


ut möbl. Zimmer m. ſep. Eing. zu 
verm. Gerechteſtraße 30, Hi 2 


2 elegant möbl. Zimmer 


zu vermieten Culmerſtraße 12, III. 


Synagogale Nachrichten. 


Sonntag, den 16., nachm. 3/46 Uhr: 
Feier des 7. Adar. 0 


Predigt des Herrn Rabbiner ö 
Dr. Rosenberg. 


Unterhaltungsblatt 


Thorner Ofdeuff chen Zeitung. 


Nr. 64. 


der goldene Käfig. —e> 


Sonntag, den 16. März. 


Original-Roman von Julius Keller. 5 
— — 


(35. Fortſetzung.) 

Kurze Zeit darauf verließen die beiden Frauen das Haus, 
während der Förſter, unter der Thür neben ſeiner Frau 
ſtehend, ihnen nachblickte. Mit raſchen Schritten gingen ſie 
durch den Wald dahin, und Sievers ſagte kopfſchüttelnd zu 
ſeiner Frau: „Weißt Du, Alte, das Weſen Marthas macht 
mir neue Sorgen! ... Sie war plötzlich wieder fo aufgeregt, 
als ob die alte krankhafte Idee wieder in ihrem Geiſte ent» 
ſtanden ſei! . . . Es iſt ein rechter Jammer mit dem Kinde!“ 

Ein gütiger Zufall kam der Abſicht Marthas, Stange 
aufzuſuchen, überraſchend entgegen. Die der Stadt Zueilen- 
den waren noch nicht weit vom Forſthauſe entfernt, als 
Martha den Mann, deſſen Rath und Hilfe ſie in Anſpruch 
zu nehmen gedachte, ihnen entgegenkommen ſah. 

Verwundert und ängſtlich zugleich ſah der junge Guts⸗ 
beſitzer ſie an, als ſie ihm ſchon von weitem zurief: „O, wie 
gut, daß Sie kommen, Herr Stange, — ich habe mich aufge⸗ 
macht, um Sie aufzuſuchen — ich muß mit Ihnen ſprechen.“ 

Er bemerkte aus ihrem ganzen Weſen, daß ſie fieberhaft 
erregt ſei, und entgegnete: 

„Da ich kam, um Sie auf einige Minuten zu beſuchen 
und Ihnen verſchiedene Mittheilungen zu machen, ſo wird 
es das Beſte ſein, wenn wir in Ihr Haus zurückkehren ...“ 

Martha ſtimmte ſeinem Vorſchlage lebhaft bei und ver⸗ 
anlaßte auch Gabriele, ſie zu begleiten. 

So ſchlugen die drei Perſonen dann wieder die Richtung 
nach dem Förſterhäuschen ein. Während des kurzen Weges 
bis dahin, faßte Martha ihren Plan ... Es ſtand feſt, daß 
nur ein Mittel den geliebten Mann retten und ſchützen könne: 
die Flucht! 

„Und auf dieſer werde ich ihn begleiten,“ dachte das 
verzweifelte junge Weib, „ich werde Stange beſchwören, uns 
Gelegenheit zu einer gemeinſamen Flucht zu verſchaffen. Ich 
will gern Noth und Elend mit Reinhard tragen und glücklich 
ſein, mit ihm gemeinſam zu ſterben! . .. Aber befreit muß 
er aus den Händen ſeines Peznigers werden!“ 
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Gottfried Stange verabſchiedete ſich an einem ſtattlichen, 
eleganten Hauſe einer vornehmen Straße der Reſidenz von 
der einſtigen Amme Baron Wellbachs, deren Adreſſe er von 
ihr erbeten und erhalten hatte. Die Augen der alten Frau 
ſtanden voller Thränen, und ihr run 1 Geſicht glühte vor 
Aufregung, als ſie, dem ſich Verabſchiedenden treuherzig die 
Hand ſchüttelnd, lebhaft ſagte: 

„Ach, Sie guter, lieber Herr, wenn es Ihnen wirklich ge⸗ 
länge, dafür zu ſorgen, daß Recht und Wahrheit ſiegten, Sie 
würden ſich einen Gotteslohn erwerben . .. Ich alte, arme, 
ſchwache Frau kann ja allein nichts thun, wenn Sie mir aber 
beiſtehen ...“ 

„Verlaſſen Sie ſich darauf, liebe Frau Weber,“ unterbrach 
Gottfried ſie mit großer Freundlichkeit, „ich werde Alles 
thun, was in meinen Kräften ſteht, um das dunkle Geheim- 
niß aufzuklären ... Befolgen Sie nur, was ich Ihnen ge⸗ 
jagt, ſprechen Sie zu Niemandem von dem, was Sie von 
5 erfahren .., Auf Wiederſehen denn — wie wir verab⸗ 
re et. * 


(Nachdruck verboten.) 

Er nickte der alten Frau noch einige Male ſehr freund⸗ 
lich zu und entfernte ſich dann ſchnell ... 

Gottfried mußte ganz überraſchende und außerordentlich 
wichtige Neuigkeiten erfahren haben, denn er war wie um⸗ 
gewandelt. Der Ausdruck ſeines Geſichtes war hoffnungsvoll 
und hell. 

„Es iſt ein Glück, daß der gute Bolten ſo vorſichtig iſt,“ 
murmelte er vor ſich hin, während er die Richtung nach dem 
Schloſſe verfolgte, „und ſein Hirn mit allerlei Plänen zur 
Beſeitigung der Alten zermartert, aber vergißt, daß darüber 
die Zeit verſtreicht ... Wenn er wirklich einig mit ſich 
würde und es ihm gelänge, Jene glücklich aus dem Wege zu 
ſchaffen, dann wäre meine Sache ſo gut wie verloren. Jetzt 
gilt es ſchnell zu handeln.“ 

Als Stange das Veſtibul des Schloſſes betrat, kam ihm 


Ludwig n entgegen. „Schon wieder ausge⸗ 
ie 9 


weſen?“ fragte dieſer nicht eben freundlich. 

„Es handelte ſich nur um einen kleinen Geſchäftsgang,“ 
erwiderte Stange harmlos. 

„Hätteſt mich aber vorher davon benachrichtigen müſſen! 
Auf dieſe Weiſe wirſt Du Deinen Zweck, mein volles Ver- 
trauen zu erlangen, nicht erreichen.“ 

Gottfried gab ſich teine große Mühe, ſich zu vertheidigen. 
Er hatte während der letzten Zeit Gelegenheit gehabt, ſich die 
Gewißheit zu verſchaffen, daß er auf den Erfolg des zuerſt 
gefaßten Planes, den Repräſentanten zu überliſten und zu 
Unklugheiten zu verleiten, ſehr wenig Ausſicht hatte .. 
Bolten war auf ſeiner Hut und unendlich mißtrauiſch. .. 
Er verſtand es, Gottfried von Tag zu Tag hinzuhalten und 
deſſen Verſuchen, ihn auszuforſchen, geſchickt auszuweichen. 

„Ich erwartete Dich mit Ungeduld,“ fuhr Bolten fort, 
„da ich ſelbſt einen nöthigen Ausgang machen muß, und 
der Baron gerade jetzt nicht allein bleiben darf. Begieb Dich 
alſo ſofort hinauf zu ihm und verlaſſe ihn nicht.“ 

„Wann werden Sie zurückkommen, gnädiger Herr?“ 

„Früheſtens in zwei Stunden,“ antwortete Bolten, indem 
er weiter ging. 

„Das trifft ſich günſtig,“ ſprach Gottfried für ſich, wäh⸗ 
rend er die Treppe hinaufſtieg, „ich werde ſogleich meinem 
Ziele zuſteuern ... die Zeit drängt!“ 

Er begab ſich ſofort in das Zimmer des Barons. Als er 
es betrat, ſprang Reinhard mit einer Gebärde des Schreckens 
und Abſcheues auf. 

„Schon wieder Sie!“ rief er mit unendlichem Wider- 
willen. „Muß denn immer Jemand bei mir ſein? ... Soll 
ich denn gar nicht mehr allein bleiben? Vor wenigen Mi- 
nuten erſt hat mich der eine Kerkermeiſter verlaſſen — und 
ſchon iſt der andere da! — Gehen Sie — ich will — ich 
will allein ſein!“ 

„Herr Baron, — bitte, hören Sie mich erſt an, ehe Sie 
mich ſortſchicken,“ begann Gottfried in jo verändertem Ton, 
und in ſo gütiger, milder Weiſe, daß Reinhard ihn betroffen, 
4 anſah .. . „Ich komme, um Ihnen Vielerlei mit⸗ 
zutheilen.“ 5 


3 8 


a, 
„ 


nicht herauskommen.“ 


kennen, die deutlich von den ſie umgebenden biederen Philiſter⸗ 
geſichtern zu unterſcheiden waren. 

Der Angeklagte hatte den Kopf mit ſeinen . be⸗ 
deckt, die ihre Kraft verloren hatten und jetzt blaß ausſahen 
und beſtändig zitterten. Neben I ftand fein Weib. An 
ihrer Bruſt hielt fie ein ſchwächliches, krankes Kind, und 
ihre unheimlich funkelnden Augen, ihre ſich unabläfftg be⸗ 
wegenden Lippen und jede Linie ihrer abgemagerten, nach 
vorn gebeugten Geſtalt gaben von den furchtbaren Qualen 
und der entjeßlichen eee Kunde, die die arme Frau 
durchlebt hatte und noch durchlebte. Athemloſe Stille Kun 
in der Verſammlung, die ſich in dieſem 8 5 ausgeſtatteten 
Gerichtsſaale zuſammen gefunden hatte. we das Kind des 
Angeklagten hatte zu weinen aufgehört, und das Summen 
einer sehn iege, die ſich in einem Spinngewebe oben 
am Fenſter gefangen hatte, war der einzige Laut, der die 
beängſtigende Ruhe unterbrach. 
= ünf, zehn, grmanzig Minuten vergingen, und noch 
immer nicht war die Jurh in den Saal zurückgekehrt. Schon 
machten ſich bei den Zuhörern Zeichen der Ungeduld be⸗ 
merkbar. Der Richter winkte den Sheriff zu ſich heran, und 
nachdem er ihm ein paar Worte in's Ohr 1 fah 
man dieſen durch dieſelbe Thür verſchwinden, durch die auch 
die Geſchworenen ſich entfernt hatten. Ueber einen düſteren 
Korridor gelangte der Sheriff in einen großen, hellen Saal, 
in dem die Geſchworenen verſammelt waren. Er wandte 
ſich an den Obmann und fragte ihn, ob ſie denn noch immer 
nicht mit ihrer Berathung zu Ende wären. 

„Nein,“ erwiderte in ärgerlichem Tone dieſe gewichtige 
Perſönlichkeit. „Elf von uns find für's Hängen, Conway 
will aber davon nichts hören. Er meint, daß wir den Bur⸗ 
ſchen freiſprechen ſollen, und er erklärt, ſeine Verurtheilung 


unter keinen Umſtänden zugeben zu wollen, und wenn wir 


bis an's Ende der Tage hier ſitzen ſollen.“ 

Giles Conway, der Mann, deſſen Hartnäckigkeit ſolch 
unnöthige Verzögerung verurſachte, ſaß von den anderen 
etwas getrennt. Die braunen Beinkleider und der weiche 
Filzhut kennzeichneten ihn als Farmer. Die Ungeduld und 
der Aerger Bes Kollegen ſchien ihn nicht im mindeſten 
zu ſtören. Er ſchob ſich den 1195 tiefer auf den Kopf zurück, 
und es ſich in ſeinem Holzſeſſel recht bequem machend, be⸗ 
gann er langſam und bedächtig: 

„Nein, liebe Freunde, das werdet Ihr nicht erleben, 


a us ich auf ſolchen eee einen Mann an Bar i 
tr u bringen. Darüber noch länger zu ſprechen, hat wi 
weiter keinen Zweck. Denn was Gutes Aud bade 6h 5 


gen zu bringen. D 


„Solch eine verdammte Dummheit!“ nahm einer der 
Geſchworenen das Wort. „Hier haben wir einen ſolch klaren 
Beweis, daß kein Menſch mit vernünftigen Sinnen daran 
zweifeln kann, daß Bob Sullivan Jack Wilder ermordet hat, 
und Du ſitzſt hier wie ein Stück Holz und willſt Dich nicht 
belehren laſſen.“ 

„So iſt es,“ verſetzte Conway. „Ihr Alle meint, daß 
auf ſolche Indizien hin ein Mann gehangen werden ſoll; 
hättet Ihr aber von ſolchen Dingen ſchon ſo viel erlebt wie 
— dann würdet Ihr auch anders denken. Ich bin zwar 
kein guter Erzähler, wenn Ihr aber von einem ähnlichen 

If, von dem ich zufällig weiß, hören würdet, dann würdet 

r auch, wenn Ich mit meiner Geſchichte zu Ende bin, und 

te iſt gar nicht lang, verſtehen, warum ich nicht einen ſolch 

8 5 Burſchen an den Galgen bringen will, den ich von 

Kindheit an gekannt habe, und von dem ich mit Fug und Recht 

1 darf, daß er in ſeinem Leben nichts Böſes gethan 
a — — 

Ihr Alle wißt, daß ich, als ich noch nicht hoch in den 
Zwanzigern war, mean ganzes Hab und Gut zu Geld machte 
und nach Auswärts ging um mir eine Vieh⸗„Ranch“ an⸗ 
zulegen. Mein Na: ar dort war auch ſolch junger Kerl 
wie ich, der gleich nir ſein Glück machen wollte. Nennen 
wir ihn Jim Saunders; er hieß freilich anders, doch das 
thut weiter nich 3. Vom erſten Augenblick an fühlten wir 
uns zu einander hingezogen, und es dauerte gar nicht lange, 
da liebten wir uns wie zwei Brüder. Und es mag auch 
ſelten vorkommen, daß ſich zwei Brüder jo gern haben wie 
es bei uns Beiden der Fall war. Nachdem wir uns ſchon 
eine ganze Zeit kennen gelernt hatten, erzählte mir Jim, 
daß er ſich verheirathen würde, und ein paar Wochen ſpäter 
führte er auch das ſchönſte Mädchen, das zehn Meilen im 
Umkreiſe zu finden war, als Gattin heim. Sie war blond 
und ihr volles Haar fiel ihr über die Schultern herunter, 
große blaue Augen hatte fie und eine Stimme wie eine 


Nachtigall. Und Jim war überglücklich und meinte, im 
ganzen Lande gäbe es keine zweite Milly. 


Auch ſie ſchien ihn gern zu haben, wenigſtens in der 
erſten Zeit. Aber bald merkte ich, daß die Geſchichte mit 
den Beiden recht böſe ſtand. Für 5 gab es ja viele Ent⸗ 
ſchuldigungen; das Leben da draußen auf dem Lande war 
furchtbar mühſelig und eintönig, und ſie liebte Putz und 
allerlei ſchöne Sachen und Jim hatte nicht das Geld, ſie 
ihr zu kaufen, wenn er auch Tag und Nacht arbeitete, um 
viel zu verdienen und ihr das Leben ſo angenehm als mög⸗ 
lich zu machen. f 

Und es wäre wohl ſchließlich auch Alles noch ganz gut 
geworden, wenn nicht eines ſchönen Tages Jim in die nächſte 
Stadt hätte gehen müſſen, um dort einige Ackerbaugeräthe 
zu kaufen. In der Stadt traf er einen alten Bekannten 
von früher her. Sie feierten ein fröhliches Wiederſehen und 
Jim beſtand darauf, daß ihn fein Freund nach Hauſe be- 
gleitete, damit er ſich mit eigenen Augen überzeugte, wie 
ſchön er eingerichtet ſei. Er kam alſo mit, und als der ſeine 
Schwelle überſchritt, hielt das Unglück bei Jim ſeinen Ein⸗ 
zug. Denn von der Minute an, in der ſein Freund. Milly 
zum erſten Male ſah, hatte er für nichts Anderes Sinn 
oder Auge, und ſie als Weib war mächtig ſtolz darauf, 
daß ſo ein feiner Stadtherr mit einem Bauernweibe ſo viel 
Weſens machte. 

Er machte ſich ſo angenehm, daß ſie ihn baten, längere 
Zeit zu bleiben. Er ſchien es auch mit ſeiner Abreiſe gar 
nicht eilig zu haben. Jim argwöhnte keinen Augenblick, daß 
Etwas nicht in Ordnung ſein ſollte, denn einmal liebte er 
den Kerl wirklich aufrichtig, und dann wäre es ihm ebenſo⸗ 
wenig eingefallen, an Milly zu zweifeln, wie er an Gott 
zweifelte. 5 } 

Eines Abends kam Jim müde und hungrig nach Haufe 
und entdeckte zu ſeinem Schreck, daß ſeine Frau, ſeine Frau, 
die er ſo ſehr liebte, — ihn verlaſſen und mit dem Manne, 
den er für ſeinen Freund gehalten hatte, davongegangen 
war. Erſt raſte er vor Wuth. Es ſchien ihm, als ob um ihn 
herum Alles ſchwarz wäre; vor ſeinen Augen ſah er große 
Blutflecken und hörte auch Stimmen, die ſich über ihn luſtig 


machten und ihn einen Narren ſchalten. Soviel war ihm 
jedoch klar, daß er ſie bis an's Ende der Welt verfolgen 


mußte, um den Mann zu tödten, der ihm das Liebſte, was 
er beſaß, geraubt hatte. So eilte er ihnen denn nach, war 


1 


auch bald hier, bald dort auf ihrer Spur, aber immer ent 


iſchten fie ihm, bis er ſie ſchließlich ganz aus den Augen 


verlor. 


Dann wurde er ruhiger, verkaufte ſeine „Ranch“ und 
ging nach ſeiner Heimath zurück. Hier wollte er Zeit und 
Gelegenheit abwarten, denn, daß er früher oder ſpäter ſeine 
Rache haben würde, das wußte er. Aber nicht müßig war 
er inzwiſchen, er arbeitete, verdiente viel Geld und kam 
auch in gute Verhältniſſe. Daß er jemals verheirathet ge⸗ 
weſen war, erfuhr Niemand, und das war auch recht gut 
für ihn, denn ſo hatte er wenigſtens Ruhe. 

Endlich, nach zwanzig langen Jahren ſollte auch ſeine 
Zeit kommen. Eines Nachts ritt er auf der Landſtraße 17 5 
1 75 5 zu. Er dachte gerade an weiter nichts Beſonderes, 
und als er bei einer Biegung des Weges zufällig aufſchaute, 

ewahrte er, daß der Mann, auf den er die ganzen langen 
ahre über gewartet hatte, ihm auf einem ee ſchwarzen 
Pferde entgegen geritten kam. Sofort, als ſie einander an⸗ 
ſichtig wurden, erkannten ſie ſich auch. Der Kerl wurde 
kreideweiß, parirte ſein Pferd, um zu wenden und aus⸗ 
zuweichen. Es gelang ihm aber nicht, denn noch in derſelben 
Minute hatte ihn Jim an der Kehle gepackt. In weniger 
eit, als ich zum Erzählen brauche, hatte er ihn vom Pferde 
erunter geriſſen und zu Boden geworfen. Auf ſeiner Bruſt 
knieend und ihm das gezückte Meſſer an die Gurgel haltend, 
fragte Jim den Räuber ſeiner Ehre: 

„Wo iſt Milly? Sag' mir's ſofort oder ich reiß Dir 
Dein verruchtes Herz aus der Bruſt.“ 

Wie eine in die Falle gegangene Ratte ſah ſich der 
Schuft nach Hülfe um, und da er den Tod in den Augen 
ſeines Feindes las und wußte, daß Lügen hier keinen Zweck 
hätte, ſagte er: 

„Todt. In Newyork wurde fi krank und da habe ich 
ſie verlaſſen. Acht Tage ſpäter ſtarb ſie.“ 

„Eigentlich müßte ich Dich wie giftiges Gewürm todt⸗ 
ſchlagen. Ich bin aber immer ein ehrlicher Kerl geweſen 
und will es auch ferner bleiben, und deswegen will ich 
Dir noch eine Chance geben. Zieh’ Dein Meſſer heraus, 


„Neue Verhaltungsmaßregeln für mich, die Bolten be» 
ſtimmt hat?“ fragte der Baron düſter. : 
„Nein, gnädiger Herr, es handelt ſich um nichts der⸗ 
gleichen ... Es gilt vor Allem, Ihnen eine Mittheilung 
zu machen, welche Sie überraſchen, und zwar nicht unange⸗ 
nehm überraſchen wird“ 
„Sprechen Sie!“ : 
„Herr Baron,“ ſagte Stange re ig indem er den bor 
: ihm Stehenden offen und feſt anblidte. Die angenommene 
Miene der Verſchlagenheit und Liſt war ganz aus ſeinem 
Antlitz gewichen. „Sie haben bisher in mir einen Quälgeiſt, 
einen Ihrer Peiniger, einen Helfershelfer jenes Herrn Ludwig 
Bolten geſehen und mich unbedingt für einen Schurken ge⸗ 
lten ... Das iſt ſehr natürlich und erklärlich, aber ich 
in nicht der, für den Sie mich halten mußten .. ich bin 
ein Feind Ihres Quälgeiſtes und meine Sympathien ge⸗ 
hören Ihnen 
„Sie lügen — Sie wollen mich quälen! ... Mein Gott, 
wie ſoll ich denn das verſtehen?!“ 5 5 ö 
ch bin der beſte, aufrichtigſte Freund Ihrer Frau und 
handle mit ihr im Einverſtändniß —“ 
„Sie ſind — Sie wären ... Mann! bringen Sie mich 
nicht völlig um meinen Verſtand! .. Sie ſprechen von 
meiner Frau?. . Wo iſt Martha? ... O, jagen Sie es 
mir, ich beſchwöre Sie, — geben Sie mir Nachricht von ihr 
— von ihr und meinem Kind!“ . Hille y 
In krankhafter Erregung hatte 1 ſeine Hände 
auf Gottfrieds Schulter gelegt und ſtarrte den tief Bewegten 
mit weit geöffneten Augen an. 
„Ich bin kein Diener, wie Sie glauben,“ ſprach jener 
sr weiter, — „ich nahm diefe Stellung nur an zu Ihrem 
eſten!“ 5 1 
„IO, wenn Sie mein Beſtes wollen,“ rief der Baron 
; leidenſchaftlich, „dann machen Sie mich frei! Schaffen Sie 
= mir eine Gelegenheit, zu entfliehen — ich will arm — ärmer 
als der ärmſte Bettler das Schloß verlaſſen — nur frei, — 
frei will ich ſein! “ = 
Er umklammerte die Hände Gottfrieds und warf ſich vor 
demſelben in die Knie nieder 
„Ermannen Sie ſich,“ tröſtete ihn Stange, „wir müſſen 
ung mit einander ſprechen ... Zuerſt muß ich wiſſen, ob 
und welche Schuld auf Ihrem Haupte laſtet.“ 


haben, ben enüb 
Mag dann m 


2 der verzweifeltſten Lage. Seit Tagen ſchon trug ich mich mit 
ge Selbſtmordgedanken ... Da kreuzte Bolten meinen Lebens⸗ 
weg .. Er verſtand es, unter dem Vorgeben, einen ſehr 

; guten Verdienſt, ja eine lebenslängliche Stellung für mich 

8 u wiſſen, meine Verhältniſſe bis ins kleinſte Detail zu er⸗ 
a forschen, und als ich ihm endlich Alles geſagt, als ic ihm 
mein heiliges Ehrenwort gegeben hatte, das, was er mir mit⸗ 
iheilen werde, Niemandem zu verrathen, falls ich fein An⸗ 
erbieten nicht annehmen wolle — da behauptete er, in der 

Lage zu ſein, mich zu einem Baron Wellbach zu machen 
5; Er ſei von feinem kürzlich verſtorbenen Herrn, dem alten 
5 Baron Wellbach, beauftragt, den Enkel desſelben aufzusuchen, 
5 der, aus einer heimlichen Ehe ſtammend, unter fremden 
= Namen und, ſelbſt nicht wiſſend, wer er ſei, ſich in einem 
Genfer Penſionate aufhalten ſollte ... „Selbſtverſtändlich 
vegab ich mich ſofort dorthin,“ ſo ungefähr erzählte mir mein 
teufliſcher Verführer, „erfuhr aber daſelbſt, daß der Zög⸗ 
ling, welcher unter dem mir von meinem Herrn angegebenen 
Namen in der Penſion gelebt habe, vor Kurzem plöhlich ver⸗ 
ſtorben ſei . Ein weiterer Erbe exiſtirte nicht — ich grü⸗ 


— 
5 


De Soll i 
rführer nach und na 
letzter Widerſtand ſchwand, als er mir lockend vor Augen 
führte, daß ich ju mein geliebtes Weib einige Zeit nach 
meinem ei 

könnte! — Sie brauche ja von der kleinen Perſonenunter⸗ 
ſchiebung 
niſſe ſeien 


belte nach, was ich thun ſolſt und kam endlich zu dem 
Entſchluß, einen Erben unten ieben. Es giebt jo viele 
arme Teufel in der Welt, die ſich gern glücklich machen laſſen, 
dachte ich, und mir ſelbſt kann ich dabei eine wenn auch 
beſcheidene, ſ 
ſchaffen. 


o doch ſichere und lebenslängliche Stellung ver⸗ 


.. Solch ein armer Teufel ſind Sie!“ ſagte er 


mir dann, „ein gütiges Schickſal hat uns zuſammengeführt. 
Hier in Chicago, oh: 
feiner letzten Lebensjahre aufhielt, woſelbſt er auch ver⸗ 


elbſt der alte Herr Baron ſich während 


ſtarb, treffe ich Sie — das iſt ein Wink des Schickſals! — 


Ich beſitze alle nöthigen Papiere — Sie brauchen nur zuzu⸗ 


Ihnen ausführlich ſchildern, wie mein 
meine Seele vergiftete? Mein 


ug in das Wellbach'ſche Schloß zu mir nehmen 


ax nichts zu erfahren, meine Familienverhält⸗ 
rartige, daß ſie das Märchen vom Baron Well⸗ 


e lauben könnte! Das gab den Ausſchlag — 


bach ſehr gut f 
ich Lee Ten Berfühter Ich wäre aber doch nicht unter» 


legen, hätte er mir damals gejagt, was ich erſt vor Kurzem 


von ihm erfuhr: daß nämlich jene Mittheilung von ſeiner 


Reiſe nach Genf, von dem Tode des eigentlichen jungen Ba⸗ 
17 erlogen war und daß der rechtmäßige Baron 
ebt! 2 { 


ellbach 
(Fortſetzung folgt.) 


Warum er ihn nicht verurtheilen 


wollte. 
Aus dem Amerikaniſchen von Theophil Clemens. 


(Nachdruck verboten.) 
Es war bei einer Gerichtsſitzung in einem der weſt⸗ 


lichen Staaten der Union. Eben hatte ſich die Jury zur 
Berathung zurückgezogen, und es zweifelte Niemand im Saale, 
daß ihr Wahrſpruch auf „Schuldig“ lauten würde. 
die Geſchworenen überhaupt erſt noch in eine Berathung 


Daß 


eintraten, erſchien eigentlich recht überflüſſig, denn von An⸗ 
fang bis zu Ende der Verhandlung wurde ſolch vernichtendes 


8 gegen den Angeklagten vorgebracht, daß, 
ch als der 
en Sullivan vorſätzlich und kal 

hatte; auch ohne die beweiskräftige Rede des Staatsanwalts 


letzte Zeuge 1 worden 1191 „ 
ch ingſten daran zweifelte, daß Robert 
alten Blutes Jack Wilder al 


wäre jeder der Zuhörer zu dieſer Ueberzeugung gekommen. 
Der Thatbeſtand, den die Verhandlung ergab, war kurz 
folgender: Robert, oder wie er allgemein genannt wurde, 
Bob Sullivan, war im Rauſche mit Jack Wilder, einem ge- 
werbsmäßigen Spieler, in Streit gerathen, nachdem er an 
ihn ſein Vermögen bis auf den letzten Cent verloren hatte. 
Am anderen Morgen, als er nüchtern wurde und zu ſeinem 
Schreck erkannte, daß er jetzt ein Bettler war, fluchte und 
tobte er, und in Gegenwart verſchiedener Zeugen rief er 
aus, er würde ſchon ſein Geld wieder kriegen oder den Kerl 
todtſchlagen, der ihn darum gebracht habe. Demgemäß machte 
er ſich auf, um Wilder, der nach einer benachbarten Stadt 
geritten war, zu treffen, und Tags darauf wurde der Letztere 
an einer einſamen Stelle der Landſtraße ermordet aufge⸗ 
funden. Ein Meſſerſtich in's Herz hatte ihn getödtet und 
in der Wunde ſteckte noch das Mordinſtrumenk. 
Sullivan mußte zugeben, daß er nahe dem Orte, an dem 
die Leiche gefunden wurde, ſeinen Gegner getroffen und 
mit ihm eine ſehr erregte Auseinanderſetzung gehabt hatte. 
Er Thal aber entſchieden in Abrede, daß es genen ihnen 
u Thätlichkeiten gekommen ſei, denn Wilder hätte ihm ver- 
rohe, ihm ſein Geld zurückzuerſtatten. Kein Tüpfelchen 


auf dem 0 fehlte an dem Indizienbeweis, der Sullivans 


Schuld außer Zweifel ſtellte, und ſelbſt ſein Vertheidiger 
wollte an das Wenige, was ſein Klient zu ſeiner Entlaſtung 
vorzubringen vermochte, nicht recht glauben. 

In kaltem, überlegenem Tone hatte der Richter, ein 
großer ſtattlicher Herr, den Geſchworenen die Rechtsbeleh⸗ 
rung ertheilt und ſich dann in ſeine Akten vertieft. Die unten 
im Saale ſich drängenden Zuhörer würdigte er keines Blickes. 
Wie man ſofort ſehen konnte, ſetzten ſich dieſe aus kleinen 
Gewerbetreibenden und Farmern zuſammen. Hier und da 
war wohl auch das ſcharfgeſchnittene Profil eines Anwalts 
oder eines Fremden aus einer benachbarten Stadt zu er⸗ 


wir wollen miteinander fechten. Merk’ aber wohl, einer 
von uns Beiden muß hier auf dem Platze bleiben.“ 

Jim ließ ihn los und ſie kämpften. Es waren zwei 
ebenbürtige Gegner. Jim dachte an ſeine Milly, die ein⸗ 
m und verlaſſen geſtorben war, und das verlieh ihm Rieſen⸗ 
räfte. Und es dauerte auch gar nicht lange, da lag der 
Mann, der fi zwiſchen ihn und feine Frau gedrängt hatte, 
ſteif und ſtarr auf der Erde. In der Bruſt hatte er ein 
8971 85 ſtecken und ſein weißes Antlitz ſah zum Himmel 

K. — 

Jetzt kommt der Theil meiner Geſchichte, den ich Euch 
bitten möchte, Euch zur Warnung zu nehmen, daß Ihr nicht 
Arten der Hand fein möget, Jemand auf einen bloßen 
ndizienbeweis hin zu verurtheilen. Als die Leiche gefunden 
wurde, fiel es Niemand im Traume ein, Jim der That zu 
verdächtigen, vielmehr deutete Alles darauf hin, daß ein 
Anderer ihn ermordet hatte. Dieſer Andere hatte nämlich 
geſchworen, daß er den Ermordeten todtſchlagen würde; als 
er zuletzt geſehen wurde, hatte er ihm aufgelauert und ſein 
Alibi konnte er auch nicht nachweiſen. So wurde er denn 
verhaftet, und erſt als Jim als Geſchworener der Jury, 
vor der die Sache verhandelt werden ſollte, einberufen wurde, 
erfuhr er, daß man einen Anderen für den Mörder hielt. 
Jim war es deswegen nicht eingefallen, ſich jelber als Mör⸗ 
der zu ſtellen, weil er wußte, daß er feinen Gegner im ehr⸗ 
lichen Kampfe getödtet hatte, und er war recht froh, daß 
es ſo gekommen war. Er ſah die Nothwendigkeit nicht ein, 
daß das Gericht ſich hier son mit einmiſchen follte, und 
er wollte auch nicht Milly's Namen vor dem Richter, den 
Geſchworenen und allen Anderen, die ſie vielleicht noch in 
ihrer Jugend und Unſchuld gekannt hatten, in den Staub 
ea laſſen. Auch dann noch, als die Jury bereits zu⸗ 
ammentrat, war er überzeugt, daß der Angeklagte freige- 
ſprochen werden müßte, und er nahm ſich vor, erſt dann mit 
ſeiner Kenntniß der Sachlage hervorzutreten, wenn das un⸗ 
umgänglich nothwendig werden ſollte. 

„Gegen den Angeklagten nahm bie Geſchichte aber eine ſo 
böſe Wendung, daß er ihn ſelbſt für ſchuldig befunden hätte, 
wenn er nicht gewußt hätte, daß er ſelber der Thäter war. 
Während der 1 wurde ihm gan wirr im Kopfe, 
und erſt als er ſich mit den übrigen Geſchworenen im Be⸗ 
rathungszimmer zuſammenfand, vermochte er es, ſeine Ge⸗ 
danken wieder En ſammeln. Seine elf Kollegen wollten aus⸗ 
nahmslos den Mann an den Galgen bringen, von dem er ſo 
gut wußte, daß er unſchuldig war. Er ſtimmte aber dagegen, 
und als man ihn nach den Gründen für ſeine abweichende 
Meinung fragte, erzählte er die Geſchichte, die ich Euch eben 
erzählt habe.“ 5 

Giles Conway war mit ſeiner Erzahlung zu Ende und 
prüfte den Eindruck, den dieſe auf ſeine Zuhörer gemacht 
hatte. Seine Kollegen hatten mit größter Spannung ſeinen 
Worten gelauſcht und waren ſo nahe an Conway herangerückt, 
daß ſich dieſer kaum zu rühren vermochte. 

„Und was geſchah mit ihm?“ fragte endlich der Ob- 


n. 
„Das kann ich Euch nicht ſagen,“ erwiderte er bedächtig, 
ack 


man 
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Poeſie-Album. 


Liebchens Schmuck. 
Mein Lieb braucht keinen Demantſchrein, 
Nicht Sammt und Gold an ſeinem Kleid; 
Nicht Marmor in dem Kämmerlein, 
Sein Lockenhaar braucht kein Geſchmeid. 


Doch in des Herzens heil'gem Schacht 
Muß funkeln Gold und Edelſtein, 
So daß es könnt' mit ſeiner Pracht 
Der allerreichſte Goldſchmied ſein. 
Oskar v. Redwitz. 


Des Lebens Räthſel willſt du zu ergründen ſtreben? 
Freund, eine Offenbarung iſt das Leben. 


e etuntborticher Scheitern: 


Aus Vergangenheit w w 


e und Gegenwart. 


Preußens erſte Siſenbahn. 


Die Hoch- und Untergrundbahn in Berlin hat ſeit kurzem 
ihre i begonnen. Damit feiert die moderne Eiſen⸗ 
bahntechnik einen neuen großen Triumph. Welch ein Abſtand, 
wenn man an die Scenen denkt, welche ſich im Jahre 1838, 
an demſelben Potsdamer Platz abſpielte, von dem jetzt der 
gewaltige Tunnel für den elektriſchen Zug unter das Straßen⸗ 
niveau hinabführt. Damals, am 21. September, wurde die 
erſte preußiſche Eiſenbahnſtrecke von dort aus eröffnet. 


Von einem kleinen, unſcheinbaren Gebäude aus befuhr 
der Dampfwagen zum erſten Mal die Theilſtrecke Berlin⸗ 
Zehlendorf. Am 29. Oktober ſolgte dann die Eröffnung der 
ganzen Linie Berlin-Potsdam. Aber man hatte ſich das 
Eiſenroß ſchneller ziehend vorgeſtellt; den Berlinern war 
das Fahrtempo zu langſam, und bald erhielten die Behörden 
eine ſcherzhafte Petition des Inhalts, es möchte doch un 
die Beläſtigung der Paſſagiere während der Fahrt durch 
Bettler aufhören; ferner möge man auf die Invaliden achten, 
die mit ihren Stelzfüßen neben dem Wagen herliefen und 
um milde Gaben bäten. Viele ängſtliche Gemüther verſchwo⸗ 
ren ſich hoch und theuer, wegen Gefährlichkeit nie eine Eiſen⸗ 
bahn zu benützen, und einige fromme Seelen behaupteten gar, 
fie ſei Satanswerk und die Rache dafür würde ſchon nicht 
ausbleiben, daß man in ſolcher Weiſe, wie dies auf den 
Eiſenbahnen geſchähe, der natürlichen Fortbewegung, wie 
ſie Gottes Wille ſei, ſpotte! Bekannt iſt, daß ſelbſt Friedrich 
Wilhelm III. dem neuen Unternehmen gleichgiltig gegen⸗ 
über ſtand. „Kann mir keine große Glückſeligkeit dabei vor⸗ 
ſtellen, ob man einige Stunden früher in Potsdam ankommt 
oder nicht,“ waren ſeine Worte, und es dauerte längere Zeit, 
ehe ſich der König zu einer Eiſenbahnfahrt entſchloß, ob⸗ 
wohl ſeine Söhne an der erſten Fahrt theilgenommen hatten, 
wobei der Kronprinz, ſpätere König Friedrich Wilhelm IV., 
auf der Lokomotive ftehend, in die 7 Worte aus⸗ 
brach: „Dieſen Karren, der durch die Welt rollt, hält kein 
Menſchenarm mehr auf.“ Seiner regen Förderung war die 
Ueberwindung zahlreicher Hinderniſſe, welche ſich dem Un⸗ 
ternehmen entgegenſtellten, zu verdanken, und dieſer waren 
nicht wenige; ſagte doch der erſte Verkehrsbeamte des Staa⸗ 
tes, Generalpoſtmeiſter von Nagler, als ihm der Entwurf 
zum Bau der Bahn nach Potsdam vorgelegt wurde: „Dummes 
Zeug! Ich laſſe täglich diverſe ſechsſitzige Poſten nach Pots⸗ 
dam gehen und es ſitzt niemand drinnen, und nun wollen 
die Leute gar eine Eiſenbahn dahin bauen! Wenn ſie ihr 
Geld abſolut los werden wollen, ſo werfen ſie es doch lieber 
gleich zum Fenſter hinaus, ehe ſie es zu ſolchen unſinnigen 
Unternehmungen hergeben!“ Manche ee konnten ihr 
Leben lang ihre Abneigung gegen die Eiſenbahn nicht über⸗ 
winden; zu dieſen gehörte auch der Oberpoſtdirektor Schnei⸗ 
der, der noch in den fünfziger Jahren, als er einer Ein⸗ 
ladung Friedrich Wilhelms IV. nach Sansſouci zur Tafel 
Folge leiſtete, mittelſt Extrapoſt nach Potsdam und zurück 
fuhr. Kaum glaublich erſcheint uns aber heute folgende 
Thatſache: Der Berliner Stadtrath, ſpätere Stadtälteſte 
Keibel, ein um die Stadtverwaltung ſo verdienter Mann, 
daß man nach ihm eine Straße benannte, bereitete einſt den 

öglingen des Friedrich-Waiſenhauſes dadurch eine beſondere 
reude, daß er ſie auf der Eiſenbahn nach Potsdam und 
wieder zurückbefördern ließ. Bald darauf erhielt er im Ma⸗ 
iſtratskollegium eine gelinde Zurechtweiſung mit dem Zu⸗ 
atz, ob er denn gar nicht an die Gefahren gedacht, denen er 
die Waiſenkinder ausgeſetzt hatte?! 

Wie würden die guten Väter der Stadt geſtaunt haben, 
wenn ſie den heutigen gewaltigen Vorortsverkehr geſehen 
hätten, der täglich Tauſende von Kindern in und aus der 

Stadt befördert! 
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Franz Walter in Thorn. 
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